
Regiımen und Homo Primitivus
Die adagogı des Agidius Romanus

Einleitung

DIe Dıszıplın der hıstoriıschen Anthropologıe hat darauf ufmerk-
Sammn emacht, daß dıe unterschiedlichen Zeıtkonzeptionen dıe Je hıstorI1-
sche Gesellschaftsstruktur und Rechtsvorstellung, Wahrnehmungswelıse
und Fragestellung des forschenden eistes maßgeblıch bestimmen. DiIe
lıneare, «entwicklungsmäßige» Zeıterfahrung der Moderne i1st bestim-
mend für dıe herrschende Geschichtsauffassung, den spezifischen anthro-
pologischen Entwurf und den In diesem Rahmen funktionıerenden
Dıskurs ber Erziehung. Demgegenüber formulıerte das Miıttelalter In
Abhängigkeıt se1iner zyklıschen Zeıtauffassung entsprechend andere
Theorien.

Die Hıstori1ographie der Erziehungswissenschaft versucht den TUC
dergestalt fassen, daß s1e mıt dem Entstehen der Neuzeıt dıe FErzıie-
hung, e-ducatlo, beginnen läßt, während s1e ın VOTANSCHANSCHCH EpO-
chen ledigliıch Vorläuferformen erkennen wıll, nıcht «Erziıehung», SOIl-

dern «Eınwelsung iın Brauchtum un:! Sıtte», in-ductio. Diese pädagogı-
schen Entwurtfe sınd, vielleicht iıhres « Vorläufer-Status», bısher
nıcht zufriedenstellend untersucht worden.

Die Leıtfrage der vorlıegenden Untersuchung ist Wıe stellt sıch
Pädagogık ın eiıner geschlossenen Welt, eıner statıschen Gesellschaft,
einem geschichtlich begrenzten Raum dar? Kann INan Pädagogık, dıe
nach moderner Kategorisierung nıcht e-ducatıo, sondern in-ductio ist,
VO UuNsSCICH, VO  —_ der Entwicklungstheorie gepragten, epıstemologischen
Standpunkt dUus beschreiben? Wıe tellen sıch dıe Fragen und w1e lauten
dıe Antworten eıner Pädagogık, dıe den Entwicklungsgedanken nıcht
kennt

IDer folgende Jlext hat sıch einen Ausschnıtt AUS Ägidius Romanus’
Fürstenspiegel De regımIne DFINCIDUM, das regımen ılıalıs, ZUTr Vorlage
9 für dıe angerissenen TODIeme eine LOsung versuchen.

Der ext ist dıe leicht gekürzte Fassung eiıner Dissertation dıe 1Im Sommér 98)
VO  — der Phılosophıschen akulta der Freıen Universıität Berlın. NsLILu für ErziehungswIs-
senschaft, angeNOMMEN worden.
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Kapitel Die Literatur der Fürstenspiegel
Die Fürstenspiegel als literarische Gattung

Der als ema gewa Furstenspiegel De regımiıne princıpum des
Agidius Romanus gehört ın eiıne Gruppe ahnlıcher erke. dıe sıch
zwıschen dem und Jahrhundert herausbildet ach den antıken
un! karolingischen Furstenspilegeln trat nach dem Urteil VO  - Berges eıne
große Zasur e1n, ıIn der dıe früheren er In nıchts nachwirkten. Miıtte
des Jahrhunderts begann ann eıne C141 Produktıion, dıe sıch uber
ZWel Jahrhunderte 1e Als ıhr Anfangspunkt wırd der Policraticus des
Johann VO Salısbury bezeichnet 159) und als iıhr Schluß- und ber-
gangspunkt humanıstischer Charakteristik Petrarcas Me ber die
heste Staatsverfassung C13.53)

Diıese Furstenspiegel sınd Kompendıien der Moralphilosophie, dıe
dem Jeweıls angesprochenen Herrscher als Leıtfaden fur seline eg1e-
rungsgeschäfte dıenen ollten Sıe sınd eiIn eı1l der sozlalen dıe
sıch selt dem drıtten Sentenzenbuch des Petrus ombardus den
Universiıtäten als eine NCUEC Dıszıplın ausbreıtete und festigte*). Ihre
Verfasser sınd me1lst elehrte, oft Bettelmönche. aber auch Fürsten
befinden sıch ihnen, dıe ihren Kındern quası eın polıtısches
Testament hınterlassen wollten Im Folgenden Se1 eine Übersicht ber dıe
er gegeben, dıe sıch ausdrücklich eın Mi:tglıed des französischen
Kön1igshauses richten. Ile Fursten der kapetingischen Dynastıe seılt
Phılıpp 11 August sınd Adressaten olcher er geworden.

Fur Phılıpp I1 August chrıeb Helınand VOoO Froi1ıdmont 200 De
regimine pPrincIıpum, einen Text. der verschollen ist Für Ludwıg I1
verfaßten Agidius VOoO Parıs den Karolinus (etwa und Guillelmus
Brıto den Philippis (1214-1224). Fuür Ludwiıg den Heılıgen erarbeıtete
Gilbert Tournaı Eruditio M el PriInCcIpUum (1259) Fur dıe Kınder VO

Ludwig un: Margarete, Phılıpp und Ludwiıg, De eruditione
filiorum nobilium aucC De eruditione nobilium) (1250-12352)
und De moralı DFINCIDLS Institutione (1260-1263) VO  - Vınzenz VoO eau-
vals gedacht. Fur den TIhronerben den beiden, den spateren Phılıpp
IL, formulıerte se1ln Vater Enseignemens UU prince Philipp 1270?) An dıe
Kınder der Margarete richtete Bartholomäus Vıncentinus eınen :Lext

Berges, Dıie Furstenspiege] des hohen und spaten Miıttelalters, 1938, 31
Berges, Furstenspiegel, 1938, A H
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dessen Exıistenz INan NUur AdUus einem Bıblıotheksinventar erschlossen hat
er tertius de informatione regiae prolis ad Margaritam llustrem
reginam francorum (12603 Fur Phılıpp den chönen schlıeßlic
chrıeb Agidius Romanus De regımine princıpum (1277:41279)3).

Die Fürstenspiegel selt Miıtte des P Jahrhunderts entstanden Adus

dem Bedürfnıis, uber dıe ethische Sınndeutung der Fürstengewalt
reflektieren, nachdem durch den Investiturstreıit das Verhältnis VO

FTCeNUMmM) un:! sacerdotium betroffen und eın Teıl des Fürsteniıdeal-Kanons
strıttig geworden Wa  — Der öÖnıg reklamıerte eın Eıgenrecht für sıch und
dıe weltliche Sphäre. Des weılteren edurite dıe herrschende polıtısche
Theorie eiıner Revısıon, In der ASN einen dıe arıstotelısche Wıssenschafts-
Te verarbeıtet werden sollte und ZU anderen den realen Bedingungen
der französıschen Polıtık, dem beginnenden Natıonalısmus hıer und In
anderen europälschen Gebileten echnung werden mußte (Spa-
nıen, Imperium) >).

Die Fürstenspiegel wurden durchaus als praktısche Nachschlage-
werke verstanden. in dem polıtiıschen Wandlungsprozeß Antworten
auf drängende Fragen geben können. Einige er wurden als
Auftragsarbeıt erste (nlbert VO Tournal erortert iın Eruditio M el

princıpum für Ludwig Alltagsprobleme W1Ie Rechtsreform und eam-
tenverfassung, dıe Dominıiıkaner formıierten sıch auf Inıtlative desselben
hın eiıner «könıigliıchen ademıle», es erreichbare Materı1al uüuber
Staatsregierung und -verwaltung einem an  uC kompilıeren.
Agidius EMPHEHI, se1n Buch be1 der afel vorzulesen®).

er Fürstenspiegel des Agidius Romanus ist eıne Summe der
Normen, dıe das moralısche en des Herrschers regeln und eıne
Definıition des Wesens könıglıcher Herrschaft. Es glıeder sıch ıIn re
Bucher., VON denen das ZEIST, «quomodo quılıbe OMO se1ıpsum
ICBCIC debeat», das zweıte, «quomodo debeat SUaM famılı1ıam guberna-
1C», das drıtte, «quomodo debeat clultatl, el IC81N0» (5) DiIe
Bücher sınd emgemä eiuntie f der Monastik, Okonomik und
Politik Diıesen au Agidius ogisch WIe natüurlıch. Er ist
ogıisch, weıl der, der andere regleren will. sıch erst darum bemuhen muß,

Berges, Fürstenspiegel, 1938, 291-356, dıe Nr 5-/, 1 3-15, 210 Z dort auch
jeweıls Textausgaben und ] ıteratur.

Berges, Fürstenspiegel, 1938, 5-/, 72-806:; uch Werner, |Jer Aufstieg
der westlichen Natıonalstaaten, Krise der Theokratie, In Hıistoria mundı, VI, Bern
1958, 121-189, ler 136

Berges, Fürstenspiegel, 1938, 79f; Eg1d10 Colonna (Aegıdıus Omanus), [JDe

regimıne princıpum lıhrı IIL, Rom 607 (Aalen 399
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daß sıch selbst regjıeren ann Und CI ist natürlıch, weıl dıe Ordnung
der Bücher ebenso WIe dıe Natur VO Unvolkommenen, dem Eiınzelmen-
schen, Z ollkommenen, dem sozıal lebenden Menschen,. aufsteıigt.
Dıie Kenntnisse ber dıe Selbstregierung verlangen nıcht viel WI1e dıe
uber dıe Leıtung der Famılıe und dıese werden noch VO den notwendi-
SCH Kenntnissen uber dıe Regierung des Staates uDertro{fifen (5) Gileich-
zeıtig olg der au des erkes der scholastıschen Wiıssenschaftsein-
teilung, dıe dıe praktısche Phılosophie In eben dıese rel Gebiete
Monastık, Ökonomik und Polıtik aufteilt.

ach den Erläuterungen über dıe Gliıederung des Fuürstenspiegels
beginnt 1m Kapıtel der eıl des ersten uchs, ın dem das Zıel
könıiglıcher Herrschaft definiert wird, dıe felıcıtas. SIie ist 1mM polıtıschen
und sozlalen en geborgen, das dem Menschen als menschlıches
Charakteristikum zukommt. «S] est homo. quıa homo (vt ıbı
probatur) est naturalıter anımal soclale. clulle, ei polıtıcum, sequıtur
quod regatur secundum prudentiam, ef viuat vita polıtıca» Agidius
unterscheıdet, Arıstoteles folgend, dreı1 Arten eben, das en ıIn
Leidenschaft und Lust, das keıine menschlıche Art en ist, sondern
eine tıerische, «vıta voluptuosa», «Vluere VI bestla», das kontemplatiıve
en der Weısen., dıe In der Begegnung mıt der ahrheı mıt den
Engeln kommuntizleren un:! darum auch nıcht menschlıch, sondern
engelsgleich eben, «vıta contemplatıva», «Vluere V{ angelus», und
schlıeßlich das aktıve eben. das das polıtische en Ist, «vıta actı1ua»,
«Vluere \ homo». Diıeses ist das spezıfisch menschlıche en In eıner
Auseinandersetzung mıt eıner theologischen Auffassung, daß das kon-
templatıve en das bessere sel, we1]l 6S €  D dıe Sunden vermeıden,
verteldigt Agidius das polıtische eben, indem argumentiert, daß sıch
cNrıstlıche Lebensart nıcht alleın Urc Kontemplatıon erwelse; ZUur

Vervollkommnung brauche jeder ensch dıe 1e Gott, und darum
sSE1 CS falsch und dıe katholische ahrheıt, WEeNnNn elıner das
kontemplatıve en für wertvoller als das aktıve polıtısche 127

In den folgenden apıteln wıird erläutert, daß der Önıg dıe felıcıtas
nıcht In Reichtum. Ruhm, Ehre, 42 e der anderen weltlichen (Jutern
suchen muß, sondern In der 16 (jott und ın der Anwendung der
prudentıa. Prudentiıa wırd als oberste Tugend des aktıven Lebens
genannt, 1Im Gegensatz ZUur sapıentla qals virtus perfecta 1Im kontemplatı-
VCN en iıne Reglerung gemä den (srundsätzen der ugheıt macht
den Herrscher el1xX un verbindet ıh gleichzeıtig mıt ott «Maxıme
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au Deus requirıt Regibus et Princıpıbus, VI DCI prudentiam, el

egem populum S19)| cCOomm1ssum luste. el sancte a  » 39)
er zweıte Teıl des ersten Buches behandelt dıe ugenden, AUus

denen Klugheıit un Gerechtigkeıit als Jeweıls vollkommener Habıtus des
Intellekts und des Wiıllens herausragen. Der drıtte Teıl behandelt dıe
Leidenschaften. VO denen dıe vier kardınalen 5SPCS, tiımor, gaudıum und
trıistıti1a S1nd. Im vlerten Teıl werden och dıe Sıtten der Jugend und des
Alters besprochen und ın lobenswerte und verachtende eingeteılt.
Insgesamt sınd dıe Anforderungen den Önıg und seine ethıschen
Normen ıIn höchstem Maße Ideale Der Öönıg als Person und als
Amtsträger ist dıe letzte Vollkommenheitsstufe des Menschen. Fr soll dıe
menschlichen Möglıchkeıiten überschreıten und mehr als (vırtus diuina.
VIrtuUOSUS) se1ln: soll göttlıches Maß besıiıtzen, superulrtuosus seln. Der
Önıg als Amtsperson ist eın Übermensch, 1st CX sem1ıdeus 57/)

Das zweıte Buch., dıe Ökonomik., beschäftigt sıch mıt dem regıimen
famılıae, der Leıtung des eigenen Hauses. Dieses Haus ist eine natürlıche
Gemeımnschaft, da der ensch, wI1e bereıts erwähnt, eın anımal soclale ist
Der Bewels dıeser zentralen ese SCNIII1E sıch Der ensch kann
nıcht alleın existieren, weıl selne primıtıven Lebenstriebe wI1e Hunger,
a  e Schutz VOT Feinden un seıne gegenuüber dem Tier mangelhafte
Konstitution nıcht hne dıe ılfe anderer befriedigen kann. DiIie notwen-

1gen Arbeıten ZUufr Beschaffung VO eıdung, Nahrung und affen
werden ZU gemeınsamen Nutzen unter viele geteılt, und der enlende
tierhafte Instinkt wırd urc dıe Sprache ausgeglıchen, ın der dıe
Erfahrungen weıtergegeben werden (215-21

Das zweıte Buch glıeder sıch iın TreN eıle gemäß den Angehörıigen
des Hausstandes. I Jer Teıl wendet siıch der FEhefrau der zweıte
den Kındern und der drıtte den Dienern. uch diese Ordnung ist wleder
eine naturlıiche. Dem Haus kommen 7Wel Aufgaben generatıo und
conservatıo. Die Gemeinschaft VO Mann und Tau richtet sıch auf dıe

dıe VO Hausherr und Knecht auf dıe zweıte. Zu Begınn des zweıten
e1Ils diskutiert Agidius dıe rage, ob dıe Reglerung der Kınder der der
Knechte vorangehen oder folgen MUSSeEe und plädıer miıt dem folgenden
Argument füur den Vorzug der Kınder wWwar gehören dıe Verbindung
VOonNn Mann un! Tau un dıe VO  — Herr und Knecht Zu ersten,
unvollkommenen Zustand des Hauses und dıe VO Vater un Kındern
ZU zweiten, vollkommenen, daß nach der üblıchen Ordnung dıe
Kındererzıehung der letzte Teıl der ÖOkonomik se1ln mußte Da aber dıe
orge für dıe Kınder größer se1n soll als für dıe Knechte, soll ıhr Kapıtel
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in der Darstellung vorangehen, daß sıch dıe gegebene Ordnung logıisch
aufbaut Das drıtte Buch gıbt ıIn selnem ersten Teıl eiıne Theorie
des Staates, selnen rsprung, selnen WeC un selne beste Reglerungs-
form betreffend, sıch Zzweıl eie uüuber dıe rechte Regierung
Friedens- und Kriegszeıiten anschlıeßen

Agidius’ Werk steht ın der Nachfolge des Fürstenspiegels des
Thomas VO quın De regımiıne pPrincıpum adMprı (1265-1266) ’).
ESs steht unzwelıfelhaft dem Einfluß dıeser Schrift Der zweıte Teıl
der Summa theologica des Aquinaten 1st 1mM Buch der Monastık verarbel-
tet®)

Der Fuürstenspiegel des Thomas, der 1Ur bıs ZU Kapıtel des
Buches authentisch 1st un:! EeIW. 3072 VO Tolomeo VO  — Lucca fortge-

wurde, 1st selnerseılts dıe Verarbeıitung der arıstotelıschen
Staatslehre Sıe besagt, daß das Staatswesen auf ethıscher Grundlage
beruht Dıie Ordnung der polıtısch-sozialen Gemeinnschaft ist VO der
Tugend der Gerechtigkeıut geprägt, welche VO Natur Adus exIistiert. Der
Staat entsteht AdUus dem Zusammenschluß VO  — Famılıen und (Gemeılnden.
In ıhm verwirklıcht sıch das sıttlıch Gute., das vollkommene Leben?). De
regıimIine princıpum VO  —_ Thomas beschäftigt sıch mıt der Notwendigkeıt
und Legıtimation des Staates. Der zentrale un der Argumentation
1eg ın der genuın arıstotelıschen Ese. dıe anhand des aägıdıanıschen
erkes schon vorgeste wurde, daß der ensch e1in ZUOIMN polıtıkon Ist,

daß das en ın der Gemeıinnschaft eıne naturgesetzliche Forderung
ist 10)

Berges, Fürstenspiegel, 1938, 195-211 und 31/7-319:; Ihomas VO Aquın, De
regımıne princıpum ad CyprIi, hrg Mathıs, Turın und RKom 948 ders..,
Iractatus de IC ei ad CyprIi, ın pera omnıa, Parıs 18/5, 336-
412: ders., ber dıe Herrschaft der Fürsten, in DiIe Herdflamme. 6R Jena 923

Marıanı, De regıimıne princıpum le teorıe polıtiche, In (nornale Dantesco
28 1925) e und 29 (1926) [HETa0

Arıstoteles. Schriften ZUur Rhetorık und Poetik, Stuttgart 1 840, E: S, 62-64:;: ders..
Nıkomachische Zürich und Stuttgart 1967, V, 168f: ders., Polıtik, Zürich 1953 M
B VII, S 111, 1278b6 111 28029

10) |JDer Eıinfluß des Arıstoteles auf dıe staatspolıtischen Ideen des Miıttelalters wırd
In der Literatur ber TIThomas’ Staats- und Sozlalphilosophiıe dargestellt, se1ın Einfluß auf
das Verhältnıs VO Kırche und AD be1 Grabmann, Studien ber den Einfluß der
arıstotelıschen Phiılosophıe auf dıe mıiıttelalterliche T heorıe ber das Verhältnıiıs VO Kırche
und Staat, ıIn Sıtzungsberichte der Akademıe der Wiıssenschaften, phıl.-hıst. Klasse,
Munchen 1934, eft 28 Stürner, atur und Gesellschaft 1Im Denken des och- und
Spätmittelalters, Stuttgart 1975, untersucht TIThomas Fürstenspiegel. Berges, Fuür-
stenspiegel, 1938, 20f analysıert dıe Unterschiede zwıischen Agidius’ und Thomas’
Fürstenspiegel. eyer, Abendländıische Weltanschauung, Paderborn 1 966, 111 71042725
beschreıbt dıe Sıttlıchkeitslehre des Ihomas VON quın
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Agidius legt dıe arıstotelischen Quellen seliner Argumentatıon en
dar Von den zanlreiıchen erwähnten Schriften sınd die Nikomachische
1 Politik und Rhetorik besonders wichtig Aufgrund der Verwelse ist
der agıdıanısche Fürstenspiege füur eıne Exzerptensammlung bzw elıne
getreulıche Darlegung der arıstotelıschen Argumentatıon angesehen
worden (vgl Kraus, Courdaveaux). ıne krıtische Lektüre äaßt aber
chnell erkennen, daß Agidius eın orıg1näres Werk geschrıeben hat
Grabmann 6S als «elıne der besten systematıschen Bearbeıtungen
der arıstotelıschen Polıtıiık 1Im Mittelalter»**). el wurde Arıstoteles
allerdiıngs nıcht immer geireu verarbeıtet. Berges bezeichnet das Buch

als eine un den arıstotelıschen Geınst, nıcht ohne Bewun-
derung für Agidius’ Fähigkeıt, seinen Lesern Thesen als arıstotelisch
darstellen können, dıe dıesem ın grobem Gegensatz stehen. Dieses
Urteil bezieht sıch insbesondere auf I1L, Z 3-5, 456-465, sıch Agidius
mıt Arıstoteles ber dıe beste Staatsform aquselinandersetzt. In Gegensatz

diıesem und auch Thomas in De regımıInNE princıpum ad FN Cypri
befürwortet Agidius dıe Erbmonarchie. Selbst WEeNnNn der Herrscher
untauglıch se1n sollte, aßt AÄgidius eın Argument dıese egle-
rungsform gelten, da der Önıg immer Berater en sollte, dıe eiınen
eventuellen angel des Fursten kompensıeren mussen. Obwohl sıch
mıiıt seinem polıtıschen Programm 1in scharfem Gegensatz Arıstoteles
efindet, versucht CT, CS mıt dessen Argumenten abzusegnen, Was ber
dıe ichtigkeıt dıeser Autorität und dıe Verhaftung Ss1e Aufschluß
g1bt

Ägidius lefert eıne pologıe des französıschen Könıgtums. Er ist
begeisterter nhänger der polıtıschen Idee der Kapetinger, dıe G 1m
Prolog als «sanctıssıma prosapla» ( tituliert **). Er hält dıe Erfahrun-
SCHh der ıtalıenıschen Stadtstaaten dıe aKLuelle Sıtuation ın Tank-
reich und betont dıe Vorzuge des monarchiıischen Systems Das
Verfahren der Umiuinterpretatıon ist ach Berges ein gewichtiger TUN!
für den großen Erfolg dieses Fürstenspiegels: der «wlissenschaftlıche
Bewels» der Erbmonarchie als Naturgesetz habe fuür dıe führenden
Kreıise Frankreıichs realpolıtische Bedeutung gehabt Der (Glaube dıe
göttlıcheur des Herrscheramts werde urc dıe rationale Beweılsfüh-
Tung och unangreıfbarer, daß dıe Schrift außerst nutzbar und
anwendungstüchtig SCWECSCH se1 13) Inwieweıt Agidius ın Erzıehungsfra-

Grabmann, Die ıttelalterliıchen Kommentare ZUr Polıtiık des Arıstoteles, ıIn
Sıtzungsberichte der Bayrıschen Akademıe der Wiıssenschaften, I1 1941,

12) Berges, Fürstenspiegel, 1938, AAA TG
13) Berges, Fürstenspiegel, 1938, K
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SCmH mıt Arıstoteles übereinstimmt bzw dıvergiert, wırd ın der folgenden
Analyse Jjeweıls ZUur Sprache kommen.

Agidius’ Werk hat das des Thomas chnell verdrängt und wurde
offensıichtliıchZ weıtestverbreıiteten und meıstgelesenen se1iner Epoche.
on DE 1e1 Phılıpp 6S VO  —_ Henrı de Gauch:ı 1InNs Französische
uüubersetzen: \$) livres du gouvernemen!t des FOLS 288 erschıen dıe
ıtalıenısche Übersetzung, Del reggimıento de princıpl. Es folgten och
Übersetzungen un Bearbeıtungen bıs 1INs Jahrhundert hıneln. Berges
IIstet Übersetzungen ıIn insgesamt zehn prachen auf, neben den SCHANN-
ten kastılısch. katalanısch, portuglesisch, mıttelhochdeutsch, mıiıttelnıie-
derdeutsch, englısch, altschwedıisc und hebräisch Bruni1 g1bt eıne
Aufstellung der Exemplare der Urtexts, der Bearbeıtungen, Übersetzun-
SCH und Edıtionen, dıe ungebrochen bıs 1Ns Jahrhundert hıneıinrel-
chen l4)

Die Staatslehre IN den scholastischen Fürstenspiegeln
DiIie Fürstenspiege des Hochmiuttelalters sınd 1mM exX der geänder-

ten polıtıschen Ordnung entstanden un: beschäftigen sıch mıt der rage
Was ist das Wesen der menschlıchen Gemeinschaft? em s1e hıerauf
eine Antwort geben, 1efern S1e nıcht 1U eine polıtische, sondern
gleichzeınt1ig eiıne anthropologische Theorie Im Zentrum der Schriften
von Thomas und Agidius steht dıe ese, daß der ensch ein anımal
soctTale el polıtıcum se1 Um verstehen, welche Verpflichtung sich AUus

dieser Erkenntnis erg1bt, ist CS nötıg, kurz dıe scholastısche Naturrechts-
re rekapıtulıeren.

Sıe nımmt ihren rsprung 1mM römischen eC dessen Begriff des
1US naturale S1e allerdings wesentlich erweiıtert. Während Cr ort NUur den
Bereich des Physısch-Triebhaften umfaßte, dıe Seıite der Natur gegenuüber
der der ernun und des Normıierten dıe Verbindung VoO Mannn und
Frau, dıe Fortpflanzung, dıe Kındererziehung, CC geht CS 1mM mıiıttelal-
terlıchen Prozeß ıIn dıe Sphäre der ugenden ein ratiıan nımmt ohne
scharfe Irennung neben dem Naturrecht eın göttlıches ed indem

dıe Prinzıplen des Naturrechts 1mM Evangelıum nıedergelegt sıecht Im
Folgenden wırd 6S als eın angeborenes Handlungsmuster beschrieben,
das veranlaßt, das (Ciute tun und das Oose meıden. «JIus naturale est

quod ın lege el Evangelıo continetur, qQUO quısque iubetur alıı facere

14) Berges, Fuürstenspiegel, 1938, 320-328: (Cerardo Brunl, Le dı Eg1d10
Romano. Florenz 936
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quod 10)| vult fler1 et prohıbetur alıı inferre quod <1bı nolıt fl1er1». Rufinus
sagt «Est naturale 1US VIS quedam humane d natura insıta ad
facıendum bonum cavendumque contrarıum» * >).

Damıt geht das Naturrecht ın der entwiıckelten Scholastık weıt ber
den Bereich der Jurisprudenz hınaus. Es hatte sıch mıt der
verbunden und WaTlr dıe Grundlage (# sıttlıchen Forderungen. Es
umfaßte dıe Vorschriften, dıe Aadus der menschlıchen Wesensnatur flossen,
und dıe auf Erfüllung des menschlıchen ndzwecks gerichtet Sıe
konnten mıt ılfe der ernun erkannt werden und beanspruchten dıe
absolute Verpflichtung des Menschen, dıe ufgaben erfüllen, dıe aus

seinem Sein resultierten.
Das Naturrecht der Scholastık ist dıe ratıiıonale Ordnung der

praktıschen Vernunft: jeder ensch, der vernunftbegabt und frel ist, 1st
danach ın der Lage, den Normen der Sıttliıchkeıit und des Rechts
tolgen, dıe als gottgegebene Summe VO rund- und Leıtsätzen selnes
Strebens ın sıch findet*°).

[)Das Naturrecht geht davon dUus, daß sıch In der vorfindlıchen
Ordnung der Welt der göttlıche Plan offenbart Er ist Urc eıne
feingliedrig gestufte gesellschaftlıche Hıerarchiıe charakterisıtert. TIhomas
hat gelehrt, daß ott selıne Vollkommenheıt nach seıner Absıcht ın
unterschıedlichem Mal In dıe Geschöpfe fMıeßen läßt, WI1Ie 6S der
einzelnen Natur gebuührt. Die Menschen, dıe solcherart in einer Stufenle1-
ter rangleren, tendieren Gott, indem Ss1e estire sınd, hre Vervoll-
kommnung erreichen. Diese ist für jeden spezıfısch begrenzt Jedes
Wesen hat entsprechend seinem atz 1ın dem eIitOrdo eın eiıgenes VO  —

(jott bestimmtes Mal Vollendung Somıit ist 6S Zıel un! WeC
gebunden, 65 tragt ın sıch eıiınen Sınn, eine gottgewollte Bestimmung. Sıe

verwirklıchen ist ıhm aufgetragen. In seinem Handeln gemä selner
Posıtion erweıst der ensch seinen Gehorsam gegenüber der Weltord-
NUuNg, damıt gegenüber ott Im Ungehorsam schadet dem eigenen
Wohl un: dem der Gemelnscha Denn jedes 1e€ ist notwendiger e1]
des Weltgeschehens, ein organısches 1€' 1mM göttlıchen rdo Aus
dieser Posıtion leıtet sıch der Wert eines jeden eıls ab Das Naturrecht

15) Zıtiert ach Grabmann, [)as Naturrecht der Scholastık VO  — (jratjian hıs
Ihomas VO Aquın, ın Archıv für Rechts- un! Wiırtschaftsphilosophıie (1922/23) 12-53,
1er uch eyer, Abendländısche Weltanschauung, Paderborn 1 966, 111, ADa

16) Grabmann, [Das Naturrecht.. ın Archiv für Rechts- und Wırtschaftsphilo-
sophıe 16 (1922/23) 2453 Überweg, Grundriß der Geschichte der Philosophıe,
Darmstadt 1967, 11, 420f;: eyver, Abendländiısche Weltanschauung, aderborn 1 966,
111 WE
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der Scholastık geht also nıcht VO Eınzelnen dus, sondern VOoO der
umfassenden Gesamtheıt * ’). Je naher dıe Geschöpfe ott stehen. Je
adelıger dıe orm Ist, dıe S1e ausbıilden, desto mehr Wırkung geht VO  —
ihnen aus Wenn dıe scholastıschen Fürstenspiegel dıe ese des OmMO
anımal soclale el polıtıcum ZUT Ausgangsbasıs machen, 1eg darın dıe
Verpflichtung, diese natürliıche Wesensbestimmung 1Im sıttlıchen Han-
deln erreichen.

Be]l der Behandlung des Naturrechts muß prasent bleiıben, daß
6S auf einer theıistischen Grundlage beruht Es erscheınt oberflächlıc als
säkularısıert, profanısıert. SO hat Berges seline Verwunderung ber dıe
intellektuelle 1m agıdıanıschen Werk ausgedrückt, «das ın keiner
eıle den klerıkalen Verfasser verräat un:! VO polıtıschen Dıngen WI1Ie VO  —_
einer rel1g1Öös ganz unerheblichen aterıe spricht»*®). Es ist richtig, daß
Agidius In seiner Schrift dıe Menschen 1Ur als sozlale und Vernunftwesen
anpricht, nıcht iın ihren Pflichten als Christen. och bleibt edenken,
daß ec un:! elıgıon innıg verschränkt sınd, daß jede ethıische
Vorschrift sıch Aaus den Glaubenssätzen aDpleıte em Gesellschaft und
Staat naturgegeben sınd un: ott der chöpfer der Natur Ist, ist er

letztlıch Urheber der Staatsgewalt, un:! ist damıt dıe Polıtıiık dıe
elıgıon geknüpftt.

Die hochmiuttelalterliche Staatslehre geht davon dus, daß der
ensch nıcht alleın existieren kann, sondern dıe Gemeininschaft braucht
Der Staatszweck 1st das Gemeinwohl Um 6S erreichen, mussen
Eıgenwohl und Eigennutz unbedingt untergeordnet werden. Die ufga-
be des Eınzelnen, mehr aber noch des Fursten. ist CS darauf hınzuwiırken,
«daß dıe natürlıch angestrebte Lebensgemeinschaft des Staates sıch
einer Wiıllensgemeinschaft der Freien vollendet»*?).

Ursprünglıc lehrte dıe Kırche, daß In alten Zeıten ott unmıttelbar
herrschte, daß alle Menschen untereinander und ın ihrer Gottesebenbild-
1C  el gleich s daß CS keine ewaltenstufung gab Dieser
Zustand wurde Uurc dıe Rebellıon der Menschen, uUurc dıe
ünde, zerstort. Danach trat eine sozlale Ungleichheit e1n, indem
Menschen dıe vormals göttlıche Herrschergewalt übernahmen und darın

17) Ihomas VO Aquın, Summa Contra gentıles 11, 45 ; ders.., Summa theologıca,
47, A beıide zıtiert ach eyer, Abendländısche Weltanschauung, aderborn 1 966, 111,
6 f. Vgl uch Klüber, Naturrecht als OÖrdnungsnorm der Gesellschaft, öln 1966, 9- -
und Sturner, atur un! Gesellschaft, Stuttgart 1975, 89-96

18) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 68
19) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 118
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VO  — Gott sanktıonilert wurden. Dıe Aufgabe des Herrschers Wal Cds das
ec wlederherzustellen, dıe aequıtas des 1US dıvinum, welche (jottes
vorgedachte Ordnung der Welt ist Der gerechte Önıg mußte seıne
Untertanen ott zurückführen. So Wal das Könıgtum eın Faktum der
Heilsgeschichte, der iırdısche Staat WAarT Zwischenglıe: ZUT C1vıtas De1i“?)

Die NECUC Staatslehre der Scholastık welst dem Staat eiınen eigenen
7Zweck und eıiınen ethiıschen Sınn gegenuüber der Heılslehre bezieht Ss1e
eiınen naturalıstischen Standpunkt. Der Staat nımmt selinen rsprung
nıcht mehr ın der uüunde., sondern in der Naturnotwendigkeıt, daß der
ensch alleın nıcht existieren kann. Be!l Agidius ist dıe Staatsentwick-
ljung beschrieben, daß sıch dıe Menschen AUus natürlıchem Antrıeb
Famılıen, Sıppen, Dörtfern, Staädten und Reichen zusammenschlıeßen

Die sozlale Autorıtät entsteht ebenfalls Aus der Natur des
Menschen, S1€e ist aus ıhr berechtigt und notwendiıg. Agidius schreıbt, daß
dıe sozlale Verschiedenheıt den Menschen natürlıch se1 ıne harmon1t1-
sche Einheıt wı1ıe der Staat könne 1Ur funktionieren, wenn 6S herrschende
und untergebene Elemente g1bt

Der Staat wırd eın Rechtsorganısmus, der sıch nıcht alleın Aus der
übernatürlichen Ordnung ableıte Dıie Heılslehre verliert 1mM Bereich des
Polıtischen, der sıch 1er NECU konstitulert hat, hre überragende edeu-
Lung Der Investiturstreıt hatte nach dem WeC des Staates efragt und
Polıtik un! Religion, sacerdotium und regNUM, als eigenständıge Bere1-
che definıiert. Wenn auch diıe Religion weıter Uurc das e1lcC geschützt
wıird un! der Önıg defensor ecclesi1ae bleıibt, wırd dıe Staatslehre
doch nıchtethische TODIleme WwI1Ie Kriıegswesen und Finanzverwaltung
erweitert**). Agidius macht in seinem Fürstenspiegel keine Aussagen
ber das Verhältnıiıs VO Kırche und Staat

Man weıcht nıcht davon ab, das polıtısche Handeln rel1g1Ös
begründen. Man hält auch der wertmäßıigen Überordnung des
Heilsorganısmus fest Das Wesentlıche der Staatstheorie ist dıe

offnung auf dıe sıttlıche Entscheidungskraft der Menschen. Es ist in
hre and gegeben, den Auftrag (jottes erIullen der sıch dagegen
entscheıiden. Damiıt ist eıne C anthropologische Denkungswelse INaT-

kıert Der Staat verlangt das organısche Miteinanderwalten der Glıeder,
dıe aequıltas erreichen.
Agidius formulıiert dıe Ansprüche der Gemeinschaft gegenüber dem

FEınzelnen ın der re VO (Janzen und selinen Teılen, wonach das

20) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 24{f, $l 43-4 7
21) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 35-37, 68
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(janze in selinem Wert mehr ist als selne eıle Es ist natürlıch, daß das
Teıl das (Gjanze mehr lıebht als sıch selbst Dıie eıle en auch eigenen
Wert, enn hne s1e ann das (CGGanze nıcht existieren. und VO ihrer (jute
äng dıe des (jJanzen ab Dıie eue mussen sıch darum hre
Vollendung bemühen, den Wert des (Janzen en Diıeser Wert
stellt sıch aber ebenso VO  — seıten des (Janzen her ; seine (jute 1e in dıe
e116e; reglert un erhält s1e

Das bonum COIMMNIMNUNEC geht immer dem bonum privatum VOT, dıeses
ist dıe CGarantıe für jenes (159, 455) Das bonum COININUNEC bzw bonum
gent1s ist ın der Wertskala dem göttlıchen Prinzıp nachsten 42) Der
VITr bonus macht ın selnen Handlungen das bonum COMMMUNEG selner
Rıchtschnur, weıl dieses göttliıcher ist er gule Burger ist für das
bonum COIMMNMUNEC bedeutsam.,. aber dıe Regierenden sınd dafür wichtiger

Dıie wıichtigeren Glıeder des Ganzen, also dıe In der Rangordnung
Höherstehenden., mussen be] Gefahr 1mM Interesse des (jJanzen
werden

Ingesamt muß INan feststellen, daß sıch alle Individualıtät auf dıe
Gemeinscha hınordnet. Es g1bt keinen Bereıch, der nıcht VO bonum
COINIMMNUNEC beherrscht wurde. Keın Teıl kann sıch dem (Janzen entziehen
der sıch ın Gegensatz ıhm tellen, ohne seinen Wert verlıieren£):

Wenn ben betont wurde, daß dıe CUuc Staatslehre eiıne besondere
anthropologische Denkweise markıert, dıe in der sıttlıchen nNntischel-
dungsfähigkeıt des Einzelnen legt, darf INan doch nıcht übersehen,
daß dıe Gesellschaft ın einem weitläufigen und feinglıedrigen Gebäude
VOoO  — Rangstufen geordne ist em kommt entsprechend seliner Posıtion
eın mehr der mınder großes Maß Selbständıigkeıt Letztlich ist CS

dıe Aufgabe der Spitze des Staates, dıe Untertanen anzuleıten und YANN

uCcC führen Der Önıg wırd als absolutistischer Herrscher beschrie-
ben, WEeNN mıt einem Bogenschützen verglichen wırd und das olk mıt
seinem ell. den auf das bonum un finıs des menschliıchen Lebens
richten mMu Dıie Bürgerpflichten bestehen darın, dem Herrscher
und den (jesetzen gehorchen. In diıesem GGehorsam 1eg dıe menschlı-
che Freıiheit. In einer MıBachtung der Herrscher un:! der (jesetze
offenbart sıch e1ın tıerisches. eın SKlavısches en

Der vergleichsweıse geringe Anteıl der Burger Gemeinwohl
rklärt sıch AdUus der gottgegebenen hıerarchıisch gestuften Gesellschafts-
ordnung Agidius schreıbt, daß immer dıe Oberen iıhre CGjute In dıe

22) Eıchinger, Indıyıduum und Gemeinnschaft, ıIn Dıvus TIThomas | 3 (1935) 1 60-
166, hıer 163
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Untergebenen AMıeßen lassen, S1e lenken und erhalten Dıie unteren
CGilıeder können, da ihrer Vollendung CNYC (irenzen gesetzt sınd. nıcht
alleın exIistleren. Der Büurger braucht demnach den König, damıt ın
seinem Handeln angeleıtet werden kann. uch verwirklıchen nıcht alle
ıhr VO (jott vorgesehenes Zıel, viele tendıeren Laster un Zwietracht
der Werten, dıe für das Gemeilnwohl keine oder geringe Bedeutung
en Darum ist dıe Verwirkliıchung des bonum COININUNEC ZU

größeren Teıl den Spitzen der Gesellschaft auferlegt, und darum zeichnet
sıch der gute Bürger ausschlıießlich uUurc selınen (Gehorsam dem Herr-
scher und den (jesetzen gegenüber Aus (159-161).

Entsprechen der polıtıschen Aufgabenvertejlung ist das Fürsten1-
dea] sehr hoch gelager AÄgidius faßt 6S 1mM USATUC ICX intellectus sıne
concupiscentla ıne andere Formel i1st TEX sem1deus.
[ Der Önıg muß 1im Streben ach dem (juten für se1line Untertanen eın
Vorbild seln. Als Spıtze der Gesellschaftsordnung 1st dıe Vollendung
des menschlıchen Se1lns. Ihm kommt eıine umfassende und zentrale
Posıtion 1im Staat w1e (jott 1mM Universum (42; S 143, S3T 544)

Die entscheiıdende ra dıe den Önıg seinen Anforderungen
gerecht werden läßt, ist prudentıa. Sıe 1st dıe ntellektuelle Tugend, dıe
ausschlaggebend für dıe Verwirklıchung des obersten 1e18 ist Sıe zeigt
den Weg, auf dem dıe moralıschen ugenden verwirklıchen sind. Sıe
krıitisiert dıe Handlungen, indem S1e VO den allgemeınen Prinzıpilen dıe
spezlellen ableıtet, konstatıeren, ob dıe andlung auf das (jute
zielt Schlıeßlic S1€e dazu, das (sute tun, enn S1e verschafft dıe
Erkenntnıis, Was das Gute ist (w)| ist vorausgesetzt, daß der ensch
natürlıcherweıse das Gute anstrebt (60-63)

olglıc ist sclentlia eiıne wichtige Stutze der Gesellschaft ordrıing-
lıch wırd s1e VO Önıg gefordert. Seit Johann VO Salısbury wırd eın
Wort sehr häufig angewendet : Rex illıteratus quası aSINUS coronatus“*).
uch Agidius halt sıch diese Maxıme. Dıie Klugheıt des Königs
entscheıidet ber seıne rechtmäßige Amtsführung. Nur der uge Önıg
ist legıtimer Herrscher. Er soll darum eın Studı1um der moralıschen
Wıssenschaften,. der phılosophıschen Lıteratur und der natıonalen (je-
schichte absolvieren 6-70, 303-310). Darüberhinaus soll ıIn seinem
Land dıe Wıssenscha fördern, das gesamte olk soll eine gewIlsse
Bıldung annehmen. «Immo (vt infra patebıt 61 omınator regn] NO  —

23) Berges, Fürstenspiegel, 938
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promoueat studıum, el NO uelıt sıbl subdıtos CSSC sclentes, NO est RKex
sed Lyrannus»

em der Pr lıteratus, Lex prudens, den FOX sapıens ablöst, ist ohl
eine der entscheıidensten Veränderungen 1im Bıld des Fürstenideals
markıert, dıe den Fürstenspiegeln VO bıs Jahrhundert eigen ist
Es wırd Jetzt e1in Vernunftkönigtum propagıert, das der allmählichen
Autonomisierung der ernun paralle Jläuft**).

Die ernun formt dıe Art und dıe Norm der polıtischen Tat,
indem s1e dıe sıttlıch verbindlichen Motive arlegt. Es bleıibt aber
en. daß, WIe oben bereıts erwaäahnt wurde, der letzte Beweggrund
der könıglichen Regierung dıe 1e Gjott ist Miıt dıesem Verwels auf
Gott, dıe etonung der Dıienerschaft des Fursten ıhm gegenüber, wırd
dıe nötige chranke dıe Selbstherrlichkeit des Herrschers errichtet.

Nachdem dıe polıtıische Theorie des Agidius 1Im Groben dargelegt
ist. WwI1e Ss1e sıch AdUus De regimine principum erg1bt, bleibt Z Schluß och

betonen, daß sıch diese Aussagen In keiner Weise mıt denen ın der
polıtiıschen Schrift De ecclesiastica potestate decken Hıer kommt dıe
arıstotelısch-thomuistische Grundlage des Fürstenspiegels nıcht SN Gel-
tung, dıe Beweısführung stutzt sıch auf patrıstische Literatur“ Das
hıerokratische System wırd ın voller Schärfe verteldigt, dıe Unterord-
Nung der We  10 polıtıschen Sphäre unte dıe unbedıingte Suprematıe
des Papstes gefordert.

Die Bildungstheorie IM ägidianischen Fürstenspiegel
Der Fürstenspiegel des Agidius ist insgesamt der Versuch eıner

Bıldungstheorie. In der Eınleitung definiert der Autor als den WeC
selnes erkes dıe Bıldung der Fürsten, erudıt1o princıpum (7) dıe darın
besteht, «lucrabitur maxıma bona, _ JIucrabitur selpsum, _ Jucrabitur
alıos, habeat 1psum Deum, ef felıcıtatem eternam » (8) Dıie Orientie-
Tung auf den Fursten darf INan allerdings nıcht mıßverstehen. Da dıe
höchste Vollkommenheitsstufe des Menschseıins verkörpert un dıe

24) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 40-71
25) Grabmann, Studien.... ın Sıtzungsberichte der ademıe der Wıssenschafi-

ten Muüunchen., 1934, eft Z 671° Marıanı, DDe regımıne princıpum.. In (nornale
|)antesco 28 (1925) 1-9, 1er und 29 (1926) 111-140, 1er 113-130; Berges,
Fürstenspiegel, 1938, zan Scholz, Die Publıizistik ZUur Zeıt Phılıpps des Schoöonen und
Bonifaz’ VIIIL, Stuttgart 1903, Merzbacher, Die Rechts-, Staats- und Kırchen-
auffassung des Agidius Romanus, ıIn Archıv für Rechts- und Sozlalphılosophıe
(1954/55) X-
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umfangreıchsten Aufgaben ZUuUf Erhaltung seiner Untertanen hat, wırd
seine Bıldung prototypisc abgehandelt. Im (Girunde aber ist «das
Volk» Adressat der aägıdıanıschen Morallehre 1 NUur dıe Könige
sollen AUSs seinem Buch lernen, sondern alle Menschen mussen sıch
bemühen.,. ach den gegebenen ethischen CGrundsätzen hre Vervoll-
kommnung erreichen Da aber jedem darın verschıeden weıte
CGirenzen gegeben sınd, ist dıe Bıldung auf den einzelnen sozlalen Stufen
unterschiedlich. Der Fürstenspiegel bringt dıe allgemeınen Prinzıplen, dıe
Jjeweıls ach den Bedingungen VO an und Person 1ın ihrer Ausprä-
gung varıeren. Dıie einzelnen Anforderungen, dıe dıe Erziehung der
Burger und dıe der Fuürsten gestellt werden, wırd dıe olgende Textanaly-

darstellen
Der Inhalt der Bıldung ist dem gleichzusetzen, Was Agidius als das

Zıel selnes Buches angıbt: Es So bewirken, daß der Furst 1ın den Besıiıtz
der ugenden gelangt, und daß annn seine Untergebenen ebenfalls
honestas un: virtus bringt (9) Dıie Bıldung wırd als ethisches Handeln
gemä den Geboten der ugenden beschrieben, ist also 1mM Gebiet der
oral angesıiedelt. Dieses ist als «V{ [0)010! f1iamus» definıiert (9) Es erwelst
sıch daran, daß jemand Herr selner selbst ist «bonus VITr se1ıpsum
abet. malus se1pSO Caret» (9) Um dıesem Ziel gelangen,
mMu dıe Vernuntft 1Im Menschen walten, enn «homo enım —_ . maxıiıme
est intellectus ei rat1o0» (9)

Der Gewıiınn der Bıldung erwelst sıch ın der Klugheıt, dıe ein
Handeln ach den Girundsätzen der Vernunft bedeutet. Die Klugheıt
besitzen, e glücklıch se1n : «...quando est ellX V{ homo, habendo
in prudentiam, qUaC est ratiıo agıbılıum» Es rag sich, WwI1Ie
der ensch diıeses Zıel. se1n ucC selne perfect10, erreicht ? Sıe ist ın
TE Krıterien des andelns gegeben: das Gute tun, 6S bewußt und
freiwiıllıg tun und 6S mıt Freude tun (14-17)

Die ugheıt ist für dıe Erkenntnis des (Cuten notwendıg
Diese vollzieht sıch weder urc eın Wiıedererinnern der een noch
Urc angeborene egnHe; s1e geht vielmehr VO  , der empirischen
Wahrnehmung au!  N Der Einsıiıcht iın das (zute O1g der ılle, CS

verwirklıchen. Allerdings ist dıe empirısche Wahrnehmung nıcht immer
eullıic da sıch das oOse ın eıiner Gestalt des vermeıntlıch (juten
verbergen ann26)

Die Bıldung des Menschen mıt seinem ethischen Handeln

26) vgl Überweg, Grundriß... Darmstadt 196/7, I1, 420



S22 Schrübbers

ber dıe zentrale ese der hochscholastischen 1Im
Allgemeıinen un:! beIl Agidius 1im Besonderen, daß der ensch eın anımal
soclale eft polıtıcum sel, 1st dıe Verbindung ZUuT Polıtik hergestellt. Dıie
Sıttlıchkeit basıert auf dem Naturrecht., das dem Menschen eıne polı-
tisch-sozlıiale Wesensbestimmung zuwelst und den Auftrag, dıiese
realisieren“ ). In diıeser Grundfrage, VO  - der der Fürstenspiegel ausgeht:
Wıe erreicht der ensch dıe Verwirklichung selner Wesensbestimmung
Mıeßen dıe ethısche, padagogische un polıtısche rage

An einer Stelle außerhalb des Fürstenspiegels nımmt Agidius auf das
Verhältnis VO Erziehung und Polıtik ezug In der Krönungsrede für
Phılıpp I dıie insgesamt dıe Gerechtigkeıt ZU ema hat, spricht C

VO  —; der aCcC der Erziehung eiıspie der Perser. Er sagt dort Diıe
Könige mußten angesichts der unuüuberschaubaren TO des Reichs ihre
Thronfolger besonders ausbılden Dıiıe Belehrung üuber dıe ugenden
genugte ihnen nıcht Sıe suchten vier Manner, diıe vorbildlıch
einer 1mM Besıtz der Gerechtigkeıt, einer ın dem der Klugheıit, einer ın der
Beständigkeıt und ra des eistes und einer iın größtmöglıcher Be-
scheidenheiıt. Dıesen vier wurde dıe Erziıehung des Kronprinzen übertra-
SCHI, deren (jute für Agidius der TUnN! aliur ist, daß das Perserreich das
größte und mächtigste der SanZeCN Erde wurde: «Or tandıs
qu’ınulolablement obserua acon de nourrıture, cet Empıre fut
Quss] le plus gran: ef pulssant de ute la terre»“ ®): «Discıplına quandıu
in remansıt. tandıu illu Imperium maxımum 15
extitit»“?).

Im orgr1 auf dıe Ergebnisse der folgenden Textanalyse ist hıer
daß Agidius einen ErzıehungsbegrIi verwendet, der in ZWeI

verschıedene organge 7er;a Das regımen 1DS1US SUl ist ın eiwa mıt
dem Wort «Selbsterziehung » umschreıben. Es wıird erst möglıch,
WEeNnNn der ensch erwachsen ist un:! ber seiıne vollentfalteten ernunfi{t-
kräafte verfügen kann. Hıervon ist das regımen 111alıs er lıberorum)
abzusetzen., das das eigentliche Gebiet der Erzıiehung umfaßt Es kann
sıch, gemä der mıttelalterliıchen, biologisch-anthropologischen Theorie
nıcht auf dıe Vernunft stutzen, sondern bedient sıch der Belehrung und
der Instituierung der Gewohnheıt.

Wenn auch der gesamte Fürstenspiegel eıne Abhandlung ber

27) vgl eyer, Abendländısche Weltanschauung, Paderborn 1966, IL, 28
28) uBoulay, Hıstoria Universıtatıs Parısiensis, Parıs (Frankfurt
IIL, 477%.

29) Paulus Aemilıus, De rebus gest1s Francorum lıbrı } B ase] 1601, 239
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Biıldung darstellt. ıst für dıe rage nach einer Erzıiehungstheorie 1U
der zweıte Teıl der Okonomik untersuchen, der sıch mıiıt dem regıimen
filıalıs befaßt Agidius legıtimıert uber TEe1 Kapıtel lang 8-3 dıe
Berechtigung der Kındererziehung, dıe sıch auf dıe Grundthese bezıeht,
<eft quıla hoc, tantum exIistit bonum, 19(0) DCI neglıgent1am praeter1-
» Wenn dıe Kınder VO fruüuh auf Glaube, Sıttliıchkeit und
Wıssenscha angehalten werden, gewOÖhnen S1e sıch das Gute, und 6S

iıhnen als Erwachsenen viel leichter, dıe ethiıschen Normen
verwirklıchen. AÄgidius chafft mıt diesem Teıl selnes erkes elne
Parallele au und Inhalt der arıstoteliıschen Politik, dıe
Erziıehung der Kınder 1Im Rahmen der Staatstheorie 1mM Buch bgehan-
delt wırd.

Es bleıibt noch eiınmal fragen, esschmn Erziehung Agidius ın De
regıimine princıpum 1L, meınt. ema dem Gesellschaftsaufbau geht 6S

vorrangıg eıne Elıteerziehung, weıl 1m organıschen eItOrdo dıe
höherstehenden Elemente der Hıerarchie dıe lebenswichtigeren sınd; S1€e
teılen sıch den unfteren mıt und erhalten S1e Jedoch können dıe Unteren
nıcht VO der Erzıiıehung ausgeschlossen se1n. weıl S1e einen göttlıchen
Auftrag aben, ıhr finıs verwirklichen, Was ihnen 1U mıt ılfe der
entwıckelten Vernunft möglıch ist AÄgidius tragt In seliner Erzıehungsleh-

für Königskınder und Bürgerkınder allgemeıne Prinzıpien ın eal-
form VOT, dıe fuür alle Menschen gültiıg sınd, aber Jeweıls unterschiedlich
ZU Iragen kommen, nämlıch ıIn Abhängigkeıt VO  « der gottgeseizten
(Girenze der perfect10 eınes jeden Eıinzelnen. Dıie Kreaturen siınd für
Agidius verschıeden geschaffen un nehmen darum (Gjottes Waırkkraft JE
anders auf. Des weıteren en dıe einzelnen Stände auch besondere
gesellschaftlıche ufgaben, auf dıe S1€e uUurc entsprechende Erzıehung
vorbereıtet werden sollen?°). Im Rahmen des IThemas Erziehung ZUr

Wiıssenschaft wırd davon eingehend dıe ede se1In.
Es wurde schon Ofters angesprochen, daß eın hıistorisches arakte-

ristiıkum 1m agıdıanıschen Fürstenspiegel dıe etonung der Klugheıt und
der Wıssenschaft ist Der CO Wissenschaftsbegriff der prudentıa, der iın
der Zeıt des lateinıschen Arıstotelıismus entstanden ist, hat Wırkungen
auf dıe anthropologische Theorie gehabt. Dıie ntellektuelle Kenntnıis, dıe
Entscheidungen hervorbringt und legıtimıert, sıch das alte
patrıstische Weısheıitsideal der sapıentia ab Prudentıa ist nıcht mehr eıne
passıve Möcglıchkeıt, eın eschen Gottes, das wenıgen Auserwählten

30) Vollmer, Die Schöpfungslehre des Agidius KOomanus, [Jıss. Würzburg 1931
Stürner, atur und Gesellschaft... Stuttgart 197/5, 80-96
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ufällt, sondern der Ertrag eigener vernunftmäßiger Arbelıt, dıe mMOg-
lıchst jeder eisten soll Wıe bedeutsam dıe pannung zwıischen prudentıa
und sapıentla ist, zeıgt der Entstehungsprozeß des pseudothomasıschen
Fürstenspiegels**). Verglichen mıt den ersten Entwürfen des Vınzenz
diıesem Werk ist der endgültige lext eın angstlıcher Rückzug gegenuüber
der Vorstellung einer E1igenermächtigung des eistes.

Dieser lext bletet sıch be1 der Erarbeıtung der Aussagen des Agidius
als wıllkommener Vergleichspunkt d da ebenfalls 1ın einem abge-
schlossenen Abschnitt des erkes dıe Kındererziehung behandelt Der
Vorteiıl elınes olchen Vorgehens J1eg In der Beantwortung der rage,
wıievıel Sınguläres 1m agıdıanıschen lext enthalten ist un: wıievıel Neues
das rgumen der prudentıa tatsachlıc bringt. Diese Interpretationshil-
fe erhebht nıcht den nspruch, dem Jlext des Pseudothomas erschöpfend
gerecht werden. Er ist NUTr als Hıntergrund edacht, der punktuell
befragt wıird.

DiIie Texte des TIThomas F ema können als Vergleichswerke
nıcht herangezogen werden. In seinem Fürstenspiegel ist dıe rage der
Kındererzıehung nıcht behandelt In De magı1ıstro ist 11UT ein kleiner
Ausschnıiıtt dessen besprochen, Was Agidius bietet»<):

Das Werk des Pseudothomas ist wahrscheinlich 60-1 VO  —_

einem Miıtarbeıter des Vınzenz VO Beauvaıs verfaßt worden, der dem
gescheıterten ODUS unıversale der Staatstheorie beteilıgt Wa  — ber dıe
Verfasserfrage stellt Berges Untersuchungen aI133) Der lext ist keine
Zzwanzıg re alter als der agıdıanısche, ist aber 1mM Gegensatz diıesem
der Geisteshaltung der Patrıstik verpiflichtet.

Die patrıstische nthalt keine ratiıonalen Ableıtungen WI1Ie dıe
arıstotelısche, s1e wırd mıt Bıldern. Gileichnissen und Belehrung ra-
SCH, dıe aus der eılıgen Schrift geschöpft S1ınd. Sıe ist ausschließlic
rel1g1Ös begründet un:! 1ßt sıch der Norm der (jottes- und Naächsten-
1e S1ıe ist keine Güterlehre, sondern eın Pflichtenkatalog. Dıie Tugend
ist als das Nıcht-Sündıgen definiert. Die Freıiheıt besteht 1m ıllen, das
ute iu  3 [Das Ose ist sıch keine Substanz, sondern entsteht aus

dem Miıßbrauch des Wıllens Die Menschen en ach patrıstischer

31) Pseudothomas. De erudıtıione princıpum, 1ın Ihomas VO Aquın, UOpera Oomn1l1a,
hrg Frette, 2A7 Parıs 1875, 3

32) Ihomas VOoO Aquın, DIS magıstro, Summa theologica, B Art B ders.,
Kann eın ensch den anderen lehren?, ıIn Die deutsche IThomasausgabe München und
alzburg [93%:

33) Berges, Fürstenspiegel, 1938, 308-313
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Sıttenlehre dıe Anlage zum Guten un:! damıt dıe Freıiheıt, das CGute
erwerben. Jedoch ist dıe göttliıche Gnadenwirkung eine unabdıngbare
Voraussetzung aIiur

Die saplentla ıst eine « Iugen der ethıschen Erkenntnis», Eıinsıcht
in dıe Ordnung VO Gut un! Boöse., S1e ist «erkenntnısmäßige Fähigkeıt
ZUur tatkräftigen ‚Ordinmatio0.»7 . Pseudothomas Sagl < ıhm E
dem Fursten; d.V.) aber dıe rechte Eıinsıicht, wırd eher Unordnung
und Verwirrung VO ıhm ausgehen» (1 Sapıentlia SCHIleE den
praktıschen Intellekt der ugheıt e1n, ist aber würdıger und umfangrel-
cher als s1e Scientia lıteralıs steht sapıentlia spırıtualıs, der er
und Phılosoph steht ber dem Gelehrten Sapıentia ist dıe Übersetzungs-
kunst den Zeichen 1m Uniıversum, mıt denen (jott selne Schöpfung
sıgnıert hat, S1€e arbeıtet sıch der Schriftauslegung ab Sıe ist ein
eschen Gottes, das weder mıt ugheıt noch einem anderen menschlı-
chen ıttel erwerben ist, weıl ıhr dıe Inspiration beteıilıgt ist «Da
dıe Weısheıt eın eschen (jottes Ist, soll nıemand glauben, S1e mıt der
(jewalt des Studiums erwerben können, hne el nach Gott
Iragen» (249{/612) sagt Pseudothomas. Sapıentlia ist VO  —; Reinheıt,
Unterwürfigkeıt un Demut gekennzeichnet*®). Dies illustriert Pseudo-
thomas der olle, dıe der Wiıssenschaft ıIn der Kındererzıcehung
zukommen aßt Während fur Agidius das Studıium ZuUur Erlangung der
prudentıia und damıt dem Ziel menschlıchen Daseıins unerläßlıch ist,
bıllıgt Pseudothomas ıhm 1U eıne außere 7Zweckfunktion Z nämlıch dıe
Beschäftigung des eistes ZUr Ablenkung VO den bOösen Lusten. Wissen-
schaft hne Gottesfurcht ist für ıh Teufelszeug: <«Wo aber dıe gute
Gesinnung un:! iıhrer dıe schlechte waltet, da wırd mıt acC
und Weısheıt Mıßbrauch getrieben, Zu Nachtheıl fuür dıe Kırche Gottes,
WIe sıch das dem Teufel erweıset, der große aCcC und ugheıt
besıtzt, aber keine gule Gesinnung»

Agidius erwähnt ohl auch dıe sapıentla, aber S1€e vertritt für ıh
eine Lebensart, dıe nıcht menschlıch, sondern WI1Ie dıe der ngel ist Sıe ist
das Rıngen dıe anrneı der ersten und höchsten Prinzıplen ın em
Sein un:! steht außerhalb des alltäglıchen Lebens CM  ın vıita contempla-

34-) eyer, A bendländısche Weltanschauung, Paderborn 1 966, 1, 03.-] an
35) Pseudothomas, De erudıtione princıpum, ın Ihomas VO Aquın, pera omnıa,

hrg Frette, Z Parıs 1875, 37° dıe 1Im Folgenden zıtierten Übersetzungen
stammen aus ılhelm Emmanue!l Freıiherr VO etteler Dıie Pflichten des els,
Eıne Stimme dus den agen des heilıgen Ihomas VO Aquın, Maınz 1868, 1er 18

36) eyver, A bendländısche Weltanschauung, Paderborn 1 966, 1, 106
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t1ua sıt perfecta Vırtus Sapıentla» 37) Agidius betrachtet 1U dıe
prudentia, enn Ss1e ist 1m aktıven, polıtischen en entscheıdend, der
Art des Lebens, dıe dıe spezıfisch menschlıche nenn C« . Derfecta
virtus. _ ın vita polıtıca s1ıt prudentla» 57') Im polıtısch-sozıalen en
braucht der ensch eine Basıs für Entscheidungen, und findet S1e ın
der prudentıa, dıe dıe Rıchtlinie des andelns sucht, dıe ıttel un: Wege
ZUur Erreichung gesetzter 1ele

007 hat dıe Gruppe der scholastıschen Fürstenspiegel In spekulatı-
un: enzyklopädısche (d.h systematisch-einheıtliche) eingeteılt, wobe!l

er den Pseudothomas un dem ersten Begriff einordnet®‘). DiIe Kate-
gorien prudentla un: sapıentl1a sınd präziser, VOT em ıIn der Theorıie der
Erzıehung, dıe Dıfferenzen zwıschen Agidius und Pseudothomas
charakterısıeren. Miıt Rücksicht auf dıe Bezugnahme auf ein bestimmtes
Erkenntnisıdea kann INa Agidius ach zeıtgenössiıschem prachge-
brauch als modernus bezeichnen. Jedoch mu INan beachten. daß dieser
Begriff vielfältige Applikationsmöglichkeıiten hat Seılit der Karolingerzeıt
WAarTr USATUC des hıstorıschen Selbstbewußtseıins, der dıe Besonder-
eıt un: Eigenständigkeıt der eigenen eıt VOoO der Tradıtion absetzt. So

dıe eıster der Hochscholastık bıs ZU Jahrhundert allesamt
modernı gegenuüber der Antıke Dann erga sıch mıt dem Aufkommen
des ockhamıistıischen Nominalısmus eıne andere Stufenteijlung, dıe dıe
christlıchen Arıstotelıker antıquı machte, welche vorher noch modernı
waren*®). Agidius benutzt dıiese Dıfferenzierung zwıschen «WIT » und
«dıe Alten» WENNn VO den Erfordernissen elnes zeıtgerechten
Bıldungskanons spricht. Es ist möglıch, Ägidius mıt Rücksicht auf dıe
Verwendung der prudentla als modernus erten und Pseudothomas
mıt Rücksıicht auf dıe sapıentla als zentralem Dıfferenzpunkt als antı-
qQUUuS

37) BOoOZzZ. Fürstenspiegel des Miıttelalters, phıl Dıss. reiburg 913
38) GOössmann, Antıqui] un! Modern1ı 1mM Miıttelalter. München 1974, 63 un! 111

Rıtter, Vıa antıqua und V1a moderna auf den deutschen Unıiyversıtäten des
Jahrhunderts, Heıidelberg 9272 (Darmstadt eıler Antıqui/modern1 (vıa
antıqua/via moderna), ın Hıstorisches Wörterbuch der Philosophıie, hrg Rıtter.,
Darmstadt 1971fft i 407-410: Jauss, Antıqui/modern! (Querelle des ncıens
Modernes), ıIn ebda.., f 410-414
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Kapitel Der Erziehungsbegriff des Agidius
Terminologie

DiIie Abhandlung ber dıe Kındererzıehung findet sıch 1mM Buch
des erkes, das mıt Ökonomik einte ist Nachdem 1Im ersten Buch, der
Monastık. der Indıviualethik, der Katalog ethischer Normen angeführt
worden Ist, der füur den Mann alleın. das regimen 1DS1US Sul, verbindlıch
ist, beschreıibt das zweıte Buch dıe ıchten, dıe ihm AUS se1iner ellung
ın der Hausgemeinschaft erwachsen. Der Aufgabenkatalog der Ökono-
mık zeria ın Tre1 Gebiete In das regıimen nuptualıs, das regimen
fiılıorum und das regıimen mıinıstrorum (oder :famılıae), ın den Umgang
mıt un:! dıe Anleıtung VO Ehefrau, Kındern und Knechten 287)
Gegenstand der folgenden Ausführungen 1st IL, z der Leıtfaden ZUuTr

Erzıehung der Kınder für den Hausherrn.
Der Erziehungsbegri des Agidius 1st regıimen, wörtlich übersetzt

die « Reglerung». Er verdeutlicht eın Machtverhältnıis, das eher das
bestehende Gleichgewicht erhalten 11] als eıinen Prozeß der Veränderung
einleıten. Es beinhaltet eıne permanente Beeinflußung, dıe sıch diıe
Anpassung des Chulers diıe egel, «regulare», vornımmt. Der Akzent
1eg wenıger auf den subjektiven Gegebenheıiten als auf den objektiven
Erfordernissen. Erziehung ist dıe Methode, den Weg ZU eal ZUu

iinden, «gubernare». Der adagoge als der Steuermann, «gubernator»,
hat ein allgemeıines Zıel, dıe Heranführung des CNulers dıe ethıschen
Normen, 1m Auge Die erzieherischen emühungen werden mıt solicıtare
und habere, mıt CONSCIUAIC und influere dargestellt : €  decet
patres habere fiılıorum, ei solıcıtarı CIa COS, v{ inuen1lant e1s ılla,
DCI QUaAC possıint CN viuere, el DCI QUaAC valeant conseruarı iın 6SSC))

<  decet quemlıbet domiıinantem, el praemınentem solıcıtarı,
quomodo pCI debiıta auxılıa influat, el subuenılat SUls subiectis, eit

quomodo COS egulet eit CONSETU!  » ESs geht beIl diesen Begriffen WIE
bel TCgCIC einen unbegrenzten permanenten Einfluß und nıcht
eine In der Zeıt sıch entwıckelnde und abschließende, emanzıpatorische
Dynamık Monere un! corrigere zeigen das ıteratıve Bemühen ın dieser
Pädagogık: «Ne CI SO iuuenes informentur habıtıbus VIt10SI1S, statım ab
1psa infantıa Ssunt monendiı ei corrigend1»

Der Inhalt der Erzıehung 1st ad bonos LNOTITCS>» und
«retrahere lascıv1]s» Der ensch steht in der Konfrontation miıt
den thısch verweigerten bzw angestrebten jekten Er mMu den Weg
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VO einen 7 anderen zurücklegen, wobe!l der adagoge immer wıeder
aufs Neue ermahnt un! verbessert. Dıie Vermittlung der Bıldungsinhalte
wırd allgemeın instruere genannt: X ab 1psa infantıa instruantur in
fide» «.. .1nstruendı1ı Ssunt puerI1, V{ sequantur bonos OTCS))

Sıe findet ın imbuare un! insudare plastıschen Ausdruck für dıe
körperliche Verschmelzung des Cchulers mıt den Erzıehungsnormen :
C4 habeant perfectam anımam, eft V{ virtutibus el bonis morıbus
imbuantur» Dıie sıttlıche Bıldung mMu verinnerlicht werden,
daß der ensch vollgesogen ist « Per multum enım temporIıs qu1s
insudat stud10,u peruenıre possıt ad perfectiıonem sclentlae»

Dıie ntellektuelle Bıldung erfordert sovıel Muhe un: Aufwand,
daß INa daruüuber 1ın Schweiß geraten Mag

Als Ausnahme taucht einmal der Begriff erudıre auf « .. 1luuenes
erudiıti1ı sunt solum A lege» Schließlich wırd auch das Wort educere
erwähnt, welches aber nıcht mıt der Erziehung ıIn Zusammenhang steht
Es taucht dort auf, dıe Glaubensinhalte, dıe der ale wI1issen muß,
aufgezählt werden: «Quod descendıit ad inferos, et eduxıt ıinde captıuas
anımas ıbı existentes»

Dem regıimen be1 Ägidius entspricht erudıt1ıo beı Pseudothomas. Dıie
etymologische Erklärung sagt «Est erudıre rudıtatem
ponere»*”?). Dıie konzeptionelle Andersartigkeıt soll] 1er 1m orgr1 auf
spatere Explikationen angedeutet werden. Der Le1  egr1 der erudıt1ıo ist
discıplına, welche doppelt definiert ist Zum einen ist s1e Erziehungszıiel,
dıe Ordnung des außeren Benehmens, uCcC Zum anderen ist Sie
Erziehungsmiuttel, dıe r1gOorose Anwendung VO  —_ chlägen, Züchtigung
(262/615).: Der Sınn ist In Folgendem suchen: «Die uCcC unter-
wirft den Leıb dem Geilste und den Menschen ZU an der
NSCHAU zurück » (265/616)

Der Erziehungsbegriff des regımen ist AdUus der polıtıschen Sphäre
abgeleıtet. Dıe pädagogische Posıtion des Vaters wIird der polıtıschen des
Königs gleichgesetzt, Was nıchts anderes el als daß das polıtısche
Amt des Herrschers seinerseılts eın erzieherisches ist «Regimen VeIO

paternale assımılatur reg1mını regalı» Der Vater ist für dıe Kınder
eın Herrscher WIe der Könıg für se1in olk «< fılı)s
regalıter» Sein Amt ist AdaUus den Naturgesetzen abgeleıtet, daß als
Höherstehender dıe nıedriger Befindlıchen VErSsSOTSCH un:! bewahren

39) inzenz VO Beauvalıs, De erudıtione filıorum nobılıum., hrg A Steiner,
ambrıdge (Mass.), 1938,
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mMUu «Quare 61 naturale est, ‚741 superlora eft praemınentı1a in inferıiora
influant, el regulen ei CONSeruent decet quemlıbet dominantem, el
praemınentem solıcıtarı, quomodo DeCT debıta auxılıa influat, el subuenılat
Suls subıectIis, eit quomodo COS egulet ei CO  »

Der Hausherr, paterfamılıas, hat Tre1N verschiedenartige Regilerungs-
aufgaben; Sr muß den Miıtgliıedern, bzw den Standen selnes Hauses
Jeweıls anders egegnen. Seine Pflicht ist das regimen CONIUgIS. Es
ist Gegenstand des ersten e1Ils des zweıtenC (1L, Seine arakte-
ristiık 1eg in der polıtıschen DZWw bürgerlıchen Verfassung, da CS uUurc
bestimmte esetze un Verträge begründet ist «regımen polıtıcum uel
ciulle... secundum Certias eges, etl secundum pactla»

Das regımen lıberorum ist dıe zweıte Aufgabe, das sıch
mıt dem regıimen mıinıstrorum V regıimen CONI1UgIS dadurch absetzt,
daß 6S eıne absolutistische Regierungsart ist, «regımen secundum arbı-
trıum», ıIn der 1U der des Regenten maßgebend ist Sıe ann ach
ıhrem intendierten Ziel zweıgeteılt werden: s1e dient entweder dem
Nutzen des Herrschers, ann el S1€e «despoticum uel domiıinatiuum»,
oder dem Vorteıl der Untergebenen, ann heißt S1e «regale» Das
regimen despoticum ist dıe Regierungsart für «mıinıstrI, serul, famılıa »
und das regımen regale dıe für dıe Kınder

Somıit befindet sıch der Hausherr iın derselben Lage WIe eın Landes-
fürst, der in den «Städten un:! Kastellen» denselben dreigeteilten
Aufgabenkatalog WIe der Hausvater hat Polıtik und Pädagogık sınd
aufeinander verweisend mıteinander verschränkt. «Homo appelatur
mıinor mundus» Wıe der Önıg ber seine Untertanen herrscht,
herrscht der Vater ber selne Kıinder, WwI1e dıe Kınder sıch ZUuU Vater
verhalten mussen, mussen sıch dıe Burger ZU Önıg verhalten. Der
Gehorsam dem Vater gegenüber ist ein odell, dem dıe Kınder
lernen, dıe polıtische Ordnung des Gehorsams Herren und Herr-
scher einzuhalten. Als Mıkrokosmos des Reıiches ist das Haus dıe
Keimzelle des Staats (IL, Dieser Gedanke findet sıch auch be1
Arıstoteles (Politik, Buch Die Erziehung der Kınder ist insofern eın
Beıtrag ZUTr Gute des Staates: «Demper clu1ltas melıo0r est quUaC
melıoribus ciulbus CONstLaL>» TZ)

Der rdo IN der Erziehung
AÄgidius spricht 1ın IL, als erstes ema (Kapıtel 1-4) dıe naturrecht-

lıche Ableıtung der Erziehungsnotwendigkeıt und damıt eiıne entspre-
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chende Verpflichtung er Eltern pädagogischer Müuühe Das Ziel
der Darlegung 1ST dıe Einsıicht diese Pflicht verdeutliıchen un! dıe
Eltern veranlassen iıhre orge dıe SIC dıe Kınder wenden
intensıviere «Nam cognıta solıcıtudıne QUaAC est fil10s habenda

incıtabuntur 9) 741 SUOS fil10s ene
Die Grundthese VO 11 besagt daß dıe Erzıehung der Kınder

ein naturlıches Verhältnıis ist un:! damıt für alle Eltern C1INC Pflicht UrCcC
deren Wahrung alleın dıe Ordnung errichtet un:! erhalten werden ann
S1e wırd urc Trel Argumenteu Das verwelst darauf dalß
Kınder alleın nıcht exIistieren können und ıhnen darum VO der Natur dıe
Eltern zugedacht sınd dıe iıhr en bewahren Fın ınd hne elterlıche
Versorgung 1ST mi1t elementaren angel WIC etwa CIMn

T1ıer das keın Maul und keine Verdauungsorgane hätte fressen
können Die Eltern sınd verpflichtet da SIC dem ınd das en egeben

v{en 1e6Ss erhalten un: ZU Vorteıl des Kındes gestalten <<

inuenı1ant C155 Jla DeCI JUuUaC pDOSSINL bene V1IiIUGIC et DCI QUaAC valeant
CONSCIUaAIMI CSSC))

[)Das zweıte rgumen sagt daß zwıschen Eltern un! Kındern CIn

allgemeınes Herrschaftsprinzıp der Natur besteht das VO ber- und
Unterordnung ach dem makrokosmischen odel]l VO (sottes Herr-
schaft ber das Unıversum und SCINCT Lenkung SCINECET Geschicke mıiıt

orge un! Voraussıcht funktionıeren mıkrokosmische Strukturen
denen das er placıerte übergeordnete Element das nıedrigere
abhängıge beeinflußt un:! für SCIMN Wohlergehen verantwortlich 1Sst Wıe
dıe Strahlung der CGestirne das irdısche en regulıert un! WIC der
polıtısche Herrscher ber Untertanen regıert INuUusSsecn dıe
höhergestellten Eltern natuüurlıcherweıise erzieherisch auf hre Kınder
einwırken

Das drıtte rgumen verwelst auf C1NC ese VO  — Arıstoteles
derzufolge zwıschen Eltern und Kındern eC1INEe natürlıche 16 besteht
dıe den Impetus der orge für das gelıebte Objekt sıch 1rg Das Zıtat
stammt AdUu>s der Nikomachischen Im Buch spricht Arıstoteles erst

VO  a} der Freundschaft dıe zwıschen eiıchen besteht und spater VO

Vater-Sohn Verhältnıs als «eıne(r) Art der Freundschaft dıe auf Überle-
enheıt beruht» (8 S, 241)7°)

Die naturrechtliıche Begründung der Erziehungspflıcht, WIC SIC

Agıdıus g1bt steht Kontrast der relıg1ösen des Pseudothomas

40) Arıstoteles Nık Zürich und Stuttgart 96 /
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Dieser sıeht iıhren rsprung 1im göttlichen «‘Hast du oNnne,
unterwelse s1e), sagt dıe Schrift (EcC 7)» (21 6/604)**). Dıie Erzıehung der
Kınder ist eın Akt des Gehorchens gegenuüber Gott. während S1E beIl
Agidius dıe FEıinsıiıcht ın dıe Funktionsgesetze der Natur ist

Aus beiden Ableıtungen erg1ıbt sıch als logische olge, daß der
Auftrag ZUT Erzıehung der Kınder unıversal verbindlıch ist. bel Pseudo-
thomas als christlıche Pflicht ARN Gottesdienst, beIl Agidius aufgrund der
naturgesetzliıchen Gegebenheıten, dıe 1U annn wıirken können, WENN Ss1e
umfassend rfullt werden. Dennoch ist be]l beiden dıe Intensıtät des
Erziehungsauftrags und dıe ınha  1C Gestaltung standesmäßıg VOI-

schiıeden.
Agidius glıeder dıe Erziehungsgegenstände ın rel Gebiete rel1g10,

bon1ı E dıscıplınae lıterales bZzw studıum (lıterarum bzw sclentla.
Die ersten beıden sınd notwendiges Erziehungszıel für alle Burger, für
Könige un Fursten aber dringlıcher als für andere: «Quod decet
C1ueS, el maxıme eges ei Princıpes S1C solicıtarı CIrca regıimen filıorum,
V{ abh Ipsa infantıa instruantur iın fide» lle Burger mussen hre
Kınder 1im rechten Glauben unterrichten, mehr aber noch dıe Fürsten,
weıl Aaus deren Glaubenseıifer entsprechend iıhrem sozlal un polıtısch
größeren Einfluß mehr (jutes entsteht und AUuUs ihrer Lauheıt mehr
Gefahr TO X  tanto hOC magıs decet eges, el Princıpes
quanto feruore €l 1psorum potest malus bonum CONSEqUI rel1g10
chrıstiana, ef tepıdıtate potest el mMalus perıculum immınere»

«Quod decet C1ueS, el maxıme eges, el Principes SIC
solicıtarı CIga fil10s V{ ab 1psa infantıa bonis morı1ıbus ımbuantur»
lle Burger mussen iıhre Kınder gu Sıtten führen, staärker aber dıe
Könige un Fursten, enn infolge ihres Eınflusses wiırkt sıch dıe (jute der
Kınder mehr ZU Nutzen des Reıiches dUS, und ihre Schlechtigkeıit
chadet ıhm mehr als dıe der Bürgerkınder. « Lanto tame hoc magıs
decet eges ei Princıpes, quanio boniıtas fiılıorum est vtıilıor 1ps1 el

quanto malıtıa potest 1ın malus periculum immınere»
305) Im Kapıtel IL, Z 12 ber den Genuß und dıe Sexualıtät wırd diese
ahnung och einmal wıederholt Fürstenkınder mussen Bürgerkinder
1Im sıttsamen etragen übertreffen

Dıiıe wissenschaftlıche Bıldung ist auf dıe oberen Stände beschränkt
«Quod 111) nobılıum, el maxıme egum ei Princıpum ah 1psa infantıa
sunt tradendı lıteralıbus discıplınıs»

41) Im Folgenden zıtilert ach Ihomas VO  — Aquın, pera omn1ı1a, hrg v.S Frette.,
2R Parıs 1875, 3 dıe ahl verweılst auf dıe Übersetzung bel etteler, Die

Pflichten des els, Maınz 1868, dıe zweıte auf den Orıginaltext.
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Dıie ungleıche Verteilung der wıissenschaftlıchen Bıldung steht e1-
gentlıc ın ıderspruch den Aussagen ber dıe Unerläßlichkeit VO

sclentla und prudentıa für das ethıische Handeln, dıe ın IL, 2 und ın L, M
getroffen wurden: «Est enım prudentıa virtutum moralıum dırectiua.

Per vırtutes CI SO morales praestitulmus nobıs debıto fines : sed DCI
prudentiam (cum abemus dırıgımur ıIn fines lNlos» 60f) So gesteht
AÄgidius auch Licet deceret homınes CORBNOSCCIC lıteras; v{ DCI
Cas prudentiores ffect1, magıs possent iıllıcıta PTaCcCauclcIC» Dieser
ıderspruch wırd vorläufig mıt dem Hınwelils auf ökonomische Zwaänge
entkräftet. Dıie Betonung 1eg €e1 nıcht auf dem Verlust eines Vor-
rechts, sondern auf der Entschuldbarkeı gegenüber den natürlıchen
Prinzıplen: «Vıdentur alıquı 1cıtam excusatiıonem habere, S1 NO

insudant studı10 lıterarum. Hu1lusmodi au Sunt, 19(0)  — aDen-
tes necessarla vitae»

Dıie Standeserziehung wırd uUurc Z7WEel Argumentationskreıse legıit1-
mıiert, ZU einen uUrc bıologische Gegebenheıten un: ZU anderen
urc eine, teilweıise daraus resultierende, Verteilung der sozlalen un!
polıtischen ufgaben der einzelnen Stände In IL, 2 vertritt Agidius dıe
Auffassung, daß dıe gesellschaftlıche Hıerarchie auf eıner bıologischen
Ungleichheıt der Menschen beruht Unter Berufung auf Arıstoteles’
Tiergeschichte De anımalihus un deren Aussage, dalß <bxXx anımalıbus
intellıgentius» eiıne größere ege se1lnes achwuchnses zeıgt, schreıbt CI,
daß sıch dıe Menschen 1Im Maß ihrer intellıgentia unterscheıiıden: « Patres
CISO magıs debent solıicıtarı CIrca {1l10s, quanito prudentiores sun(t,
et quanito malor1 intellıgentia vigent» Die intelligentia sich
VO  — der prudentla dadurch ab, daß S1e nıcht WI1Ie diese erarbeıtet werden
kann, sondern dem Menschen angeboren ist*<) Die Fähigkeıt ZUT

besseren Erziehung ist VO Natur angelegt: «  quod est intellıgentius,
magıs solıcıtudınem CIrca fil10s»

Des weıteren verwendet AÄgidius eın Zıtat des Arıstoteles für sıch:
«Nam secundum Phılosophum Poliıticorum or corporalıs el CONSsI1-
deratıo DCI intellectum impedıire videntur: rat1io au hul1usmodiı sum1
potest 11S, quaCl habentur 1ın de anıma, vb1ı dıcıtur, quod molles

dıcımus. ad abendam igıtur intellectualem industriam
indıgemus mollıcıe Carnıs. corporales igıtur labores, quıbus reddıtur
CaIiO dura, impedıiunt subtıilıtatem ment1s» eistige Arbeıt ist 1Ur

42) Pıepmelier, Intellıgenz, Intellıgentsıa, Intellektueller, In Hıstorisches Orter-
buch der Philosophıie, Darmstadt 1971ff 445-44 7
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dem möglıch, der nıcht arbeıten mu Dıie Feinheıt und Leichtigkeıit des
Gelstes, argumentiert Agidius, kann NUTr ann 1mM Menschen wirken,
WEeNNn sein Fleisch weıch ist Wer sıch also dem Studıium ingeben und dıe
Klugheıt gewinnen will, muß eın en führen, das ıhm rlaubt sıtzen
und ruhen. Das ist dem Burger unmöglıch, der für selnen Lebensun-
erhalt arbeıten mu « Per aborem VCIO ei efficıtur CaTO dura,
DCI qUam impeditur mentis sublıimıtas»

Dalß dıe Erziehung der Kınder auf einem ökonomischen rıvıleg
beruht, wırd ın IL, Z deutlıch, das regımen paternalı VO regımen
despoticum WwIrd. AÄgidius betont entschieden, daß zwıschen der
Regierung der Knechte und der der Kınder eın Unterschied bestehen
mu Es e1 dalß der paterfamılıas dıe Kınder mıt 1e€ und
iıhrem eigenen Vorteıl anleıten soll, dıe Knechte aber seinem wirt-
schaftlıchen Nutzen. «VI1SO, quod D  u regımen nascıtur,

quod filı)s propter bonum filıorum. Non CI SO
regend!] sunt 111) eodem regımıne, qUO serul : quıa Seruls (secundum quod
hulusmodi1) quı1s praeest propter bonum proprium »

Das welst darauf hın, daß dieser Kontrast nıcht selbstverständlıch
ist, WwI1Ie INan Ja auch Ende des apıtels lesen annn Es g1bt durchaus
Sıtuationen, 1ın denen zwıschen Kındern un:! Knechten eın nterschnie'
besteht, in einem Hausstand nämlıch, dessen Wırtschaft 1U

wenıge Menschen ernähren annn In diıesem Fall mussen dıe Kınder als
Knechte dıenen; s1e können nıcht ihrem Vorteıl ETrZOCH werden,
sondern mussen für den Ertrag der häusliıchen Produktion arbeıten: «SI
CT ZO contingat alıquem vt1 {1l1)s Lanquam seruls, hOC est imperfectione
domus, V{ qula forte S1IC Pauper est, quod coplam habere NON

potest»
Dıie biologıisch und ökonomisch unterschiedliche Verteilung der

Erziehungsmöglichkeıt mıt einer entsprechenden sozlalen Aufgaben-
verteilung ıne vordringlıche Staatsaufgabe der Burger ist
der Waffendienst Sıe, dıe sıch ohnehın nıcht mıt wissenschaftlıchen
Studıen abgeben, sollen ihren KOrper durch Gymnastık üben, damıt s1e
ihren ıchten der milıtärıschen Verteidigung nachkommen können

Fur das Wohl des Staats ist aber nıcht NUur dıe ra der oldaten

43) Semantısch erhält sıch dementsprechend daß «Kınd», «Knecht», «Jung»
und «Junge» age In eiıner Bedeutung zusammenfliıeßen. Darauf verwelsen Arıes,
Geschichte der 1N!  eıt, München 1976, und Wackernagel, Dıie Lebensalter. ase.
1862., 53 IDem wurde uch durch entsprechende Erziehungspraktıiken des J1enens 1m
remden Haus echnung
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entscheıdend. ıne ebenso wichtige un:! fast och wirkungsvollere
ist dıe ugheıt des Kön1gs. Miıt ihrer kann f se1ln olk eıinen und
ordnen un 6S großen Leistungen führen Die Pflicht ZuUur ugheıt und
also ZUT wissenschaftlıchen Bıldung beinhaltet einen NUur bescheıidenen
Umgang mıt den aften, gerade sovıel, daß der Önıg nıcht weıbisch
und verängstigt wirkt Dal} der Staat somıt eınen Krieger wenıger hat, 1st
keineswegs eın achteıl, enn als Soldat ist der Önıg vie] wert wI1Ie
jeder andere Mann., WEeNN nıcht wenıger. Urc ugheıt aber
VEIMaAaAS ungleich viel mehr. Er ann se1ın olk lenken un ıhm dank
se1iner Geschicklichkei große Tra verleihen : « Rex enım ef Princeps, efi
vnıuersalıter Omnı1s Oomınator popul1, lıcet ıIn ellando el In assumendo

quası NO plus valeat qQUam VNUS homo, vel alıquando m1ınus qUamı
VNUS OoMO DeCI prudentiam praeualere potest totı populo sıbı
cCOMMI1SSO. Nam populus, el tota gCNS regn! S] NON S1it ene vnıta el

ordınata, modiıca possunil: vnıta VCIO ei ordınata pCI maxıme
operarı valent»

Die sozlale Ordnung 1m Staat wırd mıttels des Gileichnisses VO

Kopf un den 1edern dargestellt. Demzufolge en alle Gilıeder für
das en des KOrpers eıne notwendiıge Funktion, daß keines
vernachlässıgt werden darf. Wiıchtiger aber sınd das Herz un: dıe
Hauptglıeder, weıl s1e dıe übrigen beeinflußen un! enken So ist 1m Staat
das Mıtwirken er Burger nötıg, vordringlıcher aber ist dıe (jute des
Herrschers: «Nam sıcut sanıtas COrporI1s naturalıs ependet sanıtate
omnıum membrorum, el maxıme sanıtate cordıs el membrorum
princıpalıum, quod COI el princıpalıa membra habent influere ıIn alıa
ef rectificare 1psa: S1IC bonitas regn] ependet bonitate omn1ıum
CIULUM ; maxıme ependet 1JS quı princıpantur el Oom1ınantur in

»}

FEın etztes Argument ZUur Legıtimation der Standeserzıehung ist, daß
dıe Herrscher sıch gegenuüber dem naturrechtlichen Prinzıp auswelsen
mussen. S1ıe erhalten ZWarTr iıhr Amt uUurc Famıilıenerbe, aber S1e mussen
sıch auch nach dem Naturrecht als berechtigte un! befähigte Herrscher
erwelsen : «Nam... nullus est naturalıter domiınus, 1S1 vigeat prudentıa
ef intellectu... Nam n1ıs1 princeps vigeat prudentıa ei intellectu, de facılı
conuertitur in

Die bessere Erzıehung der adelıgen Kınder findet also auch darın
ihren run dal s1e sıch für eine besondere Aufgabe vorbereıten
mussen. Um hre spateren Untertanen regıeren können, WEeNnNn nıcht als
Ön1g, ann doch ın einem ahnlıchen Amt, als Furst der Herr, mussen
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Ss1e klüger un VO größerer Güte se1ın als andere, damıt Ss1e iıhnen eın
Vorbild selen ; «Congruum enım est quı al108$ ICHCIC cupıt, v{ S1 adeo
prudens eft bonus, V{ ceter1 1DSO possınt SUuTMNCeIC viuendI exemplum »

Entsprechen der sozlalen Ordnung ziehen alle Staatsbürger ıhren
Nutzen AdUus einem solchen, gul vorbereıteten, Herrscher. Infolge selnes
großen Wiırkungskreises verbessert dıe (jute des Reichs noch mehr,
selbst In dem Fall, daß alle Burger gul Sind : «Vitile est CISO totı
habere bonos C1UuES. sed vtıilıus est habere bonos princıpantes, quod
princıpantıs s1ıt alı10s ICHCIC elt gubernare»

Agidius hat ıIn der Darlegung der Standeserziehung und ihrer
Notwendigkeıt auf Arıstoteles verwliesen. Man lıest den angegebenen
tellen hinsıchtlich der Verträglichkeıit VO  — geistiger und körperlicher
Arbeıt «Aber INan soll sıch nıcht gleichzeıtig mıt dem KOrper und dem
(Geliste anstrengen. Denn jede der Anstrengungen wiıirkt 1ın gegensätzlıcher
iıchtung dıe Anstrengung des KOrpers hındert den Intellekt und
umgekehrt» Politik, 87 312)7

Im Buch hber die eele findet sıch der Satz «Denn die Har  £eEISCNI-
SCH sınd geistig unbega dıe weıichfleischıigen ega  » (IL, 9,

Ferner hat Arıstoteles ın der Politik geschrıeben: 4 elıne banausı-
sche Arbeıt, Kunst un:! Unterweisung hat INan Jjene aufzufassen, dıe den
KOrper der dıe 636e der den Intellekt des Freigeborenen Zu Umgang
mıt der Tugend und deren usübung untauglıch macht Darum NeENNEN

WIT alle andwerke banausısch. dıe den KOrper ın eıne schlechte
Verfassung bringen, un: ebenso dıe Lohnarbeıt Denn S1e machen das
DDenken unruhıg und nıedr1g>» (8 308) Wenn diese Zitate ın iıhrem
Zusammenhang betrachtet werden, ergıbt sıch, daß Ägidius dıe arıstote-
lısche Argumentatıon W1  Uurlıc verwendet. Hınsıchtlich des Unter-
richts, der Gymnastık un: Studıium trennt, empfiehlt Arıstoteles, daß dıe
Kınder während der Pubertät erst TreN Tre 1m Geilst und anschließend
TeI Te körperlich ausgebildet werden sollen Agidius dagegen
dıese Konsequenz nıcht urc In IL, Z 16217 el CS, daß ın der
entsprechenden Zeıt sowohl körperliche als auch geistige chulung
bedacht werden.

Das zweıte rgumen besagt nıcht, daß Arbeıt das Fleisch art
macht und dıe Chance ZU[r geistigen Bıldung nımmt, sondern 6S spricht

44) Im Folgenden ıtıert ach Arıstoteles, Polıtik, Zürich 955
45) Arıstoteles, ber dıe eele, ıIn erke., hrg Grumach, I3 Berlın 959
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VO Konstitutionen. Überhaupt ist der Hınweils auf dıe körperliche
Anstrengung In eıine völlıg andere polıtısche und sozlale Sıtuation
tellen Im drıtten rgumen geht CS nıcht dıe Kraftleistung sich:
sondern den Inhalt der Tätigkeıt. Mıt den Banausen sınd VOI em
dıe angesprochen, dıe professionell us1l1 spielen, dıe 1im Interesse iıhres
Broterwerbs korrupt werden, daß dıe Musık be1 ıhnen nıcht mehr iıhre
seelenbildende un:! kathartısche Wırkung en kann, dıe ıhr 1im Bıl-
dungskanon des Arıstoteles eigentlıch zukommt“*®).

Des weıteren erhebt Arıstoteles mıiıt se1iner Erziehungstheorie nıcht
den unıversalıstischen nspruch, dem Agidius 1m CGirunde O1g In der
attıschen Gesellschaftsordnung hatten Bauern, andwerker un! Tage-
löhner keinen Anteıl den bürgerlichen Rechten (Politi / 282-284).
Arıstoteles wendet sıch NUur dıe Freien, und diese sollen uneinge-
schränkt alle dıe gleiche Erziıehung genießen. ıne Dıfferenzierung halt
nıcht für sinnvoll. Er schreıbt Politik 3 1 64) <Es wıird a1sSO 1eselbe
Erziehung un 1eselbe Gewöhnung se1n, dıe einen tüchtigen Mann und
einen Staatsmann und Önıg heranbılden »

Agidius berulft sıch auf eıne Stelle in der Politik, CS el
«Wır meılınen allerdıngs, dalß der vollkommene Regent klug un! gul seln
soll ; der Burger dagegen braucht nıcht notwendig Klug se1n» (3 131)
Diese Aussage spıelt allerdings 1U auf das Ausmaß des chadens d das
hingenommen werden kann, dıe Erziehung keinen Erfolg gezeıtigt
hat FEın SCHIeC ETrZOgCNECI Büurger ist ragbar, aber nıcht eın ebensolcher
Regent. Im Prinzıp ist Arıstoteles davon überzeugt, daß der zukünftıge
Herrscher in der dealen Gesellschaftssıtuation keine spezıelle, VO

anderen unterschiedene, Ausbildung en soll «Aber 6S g1bt auch eine
Herrschaft, In der INan ber Gleichartige und Freie regijert: Dies NECNNECIMN

WIT dıe polıtısche Herrschaft Sıe muß der Regent lernen dadurch, daß ß

reglert wırd. Reıiterführer wıird CI, indem als Reıter dıent, eIT,
indem als Soldat dıent, und ebenso Taxıarch un:! Lochage» (Politi 3:
132) Das bedeutet, daß Agidius sıch ZUur Rechtfertigung eıner Standeser-
ziıehung 11UI den Preıs auf Arıstoteles berufen kann, daß CI dessen
unterschiedliche Gesellschaftsordnung mıßachtet.

Pseudothomas vertrıitt wI1Ie Agidius dıe Auffassung, daß dıe Fursten
besser CEIZOBCNH se1in müßten, da S1e, dıe «nıcht bloß sıch selbst, sondern
auch Untergebene leiıten aben, MC iıhre Weısheıt einen größeren

46) Lord, Arıstotle Theory of Educatıon, phıl Dıss. ale Universıty 9/4
Ann rbor, Miıchıiugan 1973 32-34
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Nutzen stiften können» (224{/606). Die Weısheıt ıst dıe entscheıdende
Dıfferenz In der Standeserziehung. Pseudothomas schıildert (14-22/554-
556), In welcher Weise dıe größere Guüte des Herrschers natürlıiıches und
göttlıches ist Der Staat wırd analog dem menschlıchen KöÖörper
geschildert, dessen aup fünf Sınne besıitzt, dessen Gilieder aber mıt dem
Gefuhlssinn NUur eiınen. Demnach ist der Önlg VoO  — Natur dus reicher
ausgestattet. Des weıteren Jeg seine Weısheıt 1mM sozlalen Interesse, weıl
1: dank ihrer ılfe dıe Untertanen lenken. eianren VO ihnen wenden
und iıhre Kräfte un ihren Wohlstand vermehren kann.

Dıie eıshnel als oberstes Ziel königlıcher Bıldung entspricht der
ugheıt be] Agidius, allerdıngs 1U in iıhrer Posıtion. Inhaltlıch 1st S1e
mıt ıhr nıcht vergleichen. Sıe ist relıg1Ös bestimmt und zeichnet sıch
VOT em Uurc Demut dus «Unter den Weıisen 1st derjeniıge der
Weıseste, welcher der Demütigste 1st » (315/630) Sıe ist 1mM CGirunde eın
eschen Gottes, iıhr Erwerb ann Ure dıe Lektüre eılıger lexte und
das unterstutzt werden. em S1e sıch der ratiıonalen Erschlıeßung
verweligert, ist s1e nıcht, WI1Ie dıe ugheıt, tendenzıiell demokratisch,
sondern eın Besitzprivileg der VO  —_ Gott ausgesuchten 1te Vor em
steht dıe Weısheıt un: damıt jede Erkenntnistätigkeıt unte der unbe-
dıngten Vorherrschaffi des aubens «Die Tugend des aubens eıstet
erstens ott Gehorsam. indem S1e ıhm unseren Verstand unterwirft... »

un! « Der Gilaube g1bt den übrıgen ugenden ihr Licht»
92/574)

Die geistig-rationale Ausbildung, dıe dıe Grundlage für dıe ugheıt
ist und dıe Agidius «Studium » oder «Wissenschaft» hat bel
Pseudothomas 190008 eine außerliche weckdienlichkeıit «Inbesondere
aber ist wıissenschaftliche Bıldung und Bestrebung für den de]l nothwen-
dıg, der (Gjefahr des Müßiıiggangs und mancher anderweıtigen Be-
schäftigungen entgehen, und eine würdıge Unterhaltung und
rholung en Denn da dıe en Herren nıcht auf körperliche
Arbeıt angewılesen sınd, WwI1e andere Menschen, werden S1e, WEeNn S1e
keine geistige Beschäftigung aben. leicht ıIn Müßiggang verfallen, und
der ist gefährlich» (225/606)

Agidius behandelt ıIn seinem pädagogischen Leıtfaden auch dıe
Mädchenerzıiehung. Er stimmt Arıstoteles ( Rhetorik e d darın
daß eine Vernachlässiıgung der Mädchenerziıehung sehr tadeln sel, weıl

47) Im Folgenden ıtıert ach rıstoteles, Schriften Z Rhetorik und Poetık,
Stuttgart 840
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der Staat durch Ignoranz den Frauen gegenüber dıe Hälfte selnes
möglıchen CGilucks verlhert : <«Debet CI SO dılıgentia el CUTa ıber]. V{
mulıeres sınt bonae et virtuosae. Propter quod el Phılosopho prımo
eio vituperantur Lacedaemones, ei dicuntur CSSC fere secundum
dımıdıum infelıces, quıia 1910)  —; en ei dılıgenti1am, quomodo

foemıinae essent virtuosae ei bonae»
Dıie Mädchenerzıehun hat reı Kapıtel Schluß der Erziehungs-

TE erhalten (IL, Z 19-21 Die Eıgenarten der Mädchen und dıe
pädagogischen Erfordernisse werden gesondert abgehandelt, da Agidius
davon ausgeht, daß dıe Tau eın unvollkommener Mann sel, weshalb
hre Erzıehung besondere Rücksichten nehmen mMu. est enım foem1-

quası masculus OCcasıonatus, ei quası VITr Incompletus» Die
Erziehung der Mädchen richtet sıch auf allgemeıne ische Forderungen
un:! in Adelskreisen auch auf eıne wıissenschaftlıche Bıldung Die weıtere
Darstellung wırd zeiıgen, daß Ss1e den angel Vernunfit poıntıiert und
damıt dıe Aufgabe, dıe Lüsternheıit der Mäaädchen abzuwehren.

uch Pseudothomas behandelt dıe Erzıiehung der Mädchen Er
wıdmet dem ema VO insgesamt apıteln. Die Notwendigkeıt
pädagogischer orge leg ıhm zufolge ın der Gefährdung der geforderten
Ideale Urc dıe Natur der Tau selbst «Insbesondere aber mu für dıe

der Toöochter orge werden, weıl, WI1e Hıeronymus sagtl, CS

elıne aCcC mıt dem Namen der Züchtigkeıt Ist ; ist wI1e eıne
ume, dıe be!l geringem Luftzug dahınwelkt» (379/646)

Zur Fassung des Erzıehungsbegriffs des regimen und selner Ver-
schränkung mıt der Polıtik gehört auch dıe Definıition des Generationen-
verhältniısses. Dazu finden sıch Aussagen ın IL, Z un: und 4, Adus

denen sıch dıe Zugeständnıisse A dıe Subjektivıtät elınes jeden ableıten
lassen.

Die Beziehung zwıschen Vater und ınd ist VO  —_ Natur aus elemen-
tar existentiell. Das ınd ann alleın nıcht bestehen, weıl ıhm hne Vater
ebenso viel WI1e einem Tıer, das eın Maul Z Fressen hatte
Ferner ist s1e streng hıerarchisch; der Vater wIrd mıt der Sonne
verglichen, dıe dıe irdıschen KOrper erhält und mıt Gott, der ber
das UnLıversum herrscht Außerdem gehorc dıe elterlıche Bın-
dung dıe Kınder dem polıtıschen Prinzıp, daß dıe Höheren dıe
Nıedrigeren 1Im en bewahren mussen, und als letzte Bestimmung wıird
angeführt, daß zwıschen Eltern un:! Kındern eıne natürliıche 1e
errTsCc Die Vorlage dieser Sentenz steht in der Nikomachischen

(8 S, 241) Die 1e ist IMC dıe bestehende Gleichheıt zwıschen



Regimen Un Homo Primitivus 169

beiden Teılen notwendig gegeben Sıe definıiert das ınd qals eıne
Verlängerung des elterlıchen Lebens Agidius unterstellt, daß das Z1e]
eiınes jeden Wesens dıe dauernde Ex1istenz sel, und daß dıe Natur dort,
das nıcht möglıch ist, uUurc dıe Zeugungskra eınen Ausgleıch geschaf-
fen hat So kann das erzeugende Wesen untergehen und doch In eiınem

Wesen weıterleben: « filıus naturalıter est quaedam simılıtudo
procedens patre» 292) Die Zeugungskra ist eın BeweIls fur dıe
Vollkommenheıt des Vaters. Der Sohn gılt qals ıhr euge, daß dıe
Beziehung zwıischen den beiden noch wird, enn der Sohn wırd AdUuSs

dem Vater definıiert : <  Cu proprıe fiılıus sıt quıdam test1s perfect1on1s
e1us »

Dıie Grundlage für alle diese Aussagen ist 1ın IL, 2 dargelegt,
Tklärt wırd, daß zwıschen Eltern und Kındern 1e herrscht, und

S1€e VO seıten der Eltern starker ist Der Tun ist Z einen In
der langeren Zeıtspanne suchen, In der dıe Eltern hre Kınder lıeben.,
ferner iın der größeren Gewıißheit der Zusammengehörigkeıt und letztlıch
ın der Besonderheıit des Verhältnisses, das zwıschen dem (jJanzen und
selinen Teılen besteht Der letzte un ist das eigentliche ema 1m
Generationenverhältnıis. Ägidius verweıst auf Arıstoteles. Man lıest
ort (Nikomachische 1 S, 14, 250) «Denn dıe Eltern lıeben dıe
Kınder als einen Teıl ihrer selbst und dıe inder dıe Eltern als VO sıch
herkommen Die Eltern freilıch kennen eher, Was VO iıhnen abstammt,
als dıe Kınder, daß Ss1e VO diesen siınd, und ist der Erzeuger dem
krzeugten näher als das rzeugte dem Erzeuger». Diese Aussage po1n-
tıert Agidius dem atz 1ılı) est quaedam DaIs parent1ıbus
abscısa» Das ist das Stichwort, dıe T des sozlalen
Organısmus darzustellen, dıe In dem Verhältnis VO (Janzen selinen
Teıllen gefaßt ist Agidius geht davon dUus, daß das (Janze mehr ist als dıe
Summe selner eıle Darum gıbt C VO Ausschnıitt des (jJanzen eine
Gleichheitsbeziehung einem seliner eıle, umgekehrt aber eıne Un-
gleichheitsbeziehung, enn das Teıl ann das (Janze nıcht erfassen. Es
nımmt ın ıhm Bezeichnendes wahr, W as ıhm sıch Tem ist «In
LOLO enım est assıgnare alıquıd, quod multum dıstat parte»

Auf dıe Eltern-Kınd Beziehung übertragen el das, daß in den
Kındern nıchts ist, Was nıcht auch 1ın den Eltern ware, daß aber 1ın den
Eltern ist, Was nıcht ıIn den Kındern sein kann. Das eı für
Agidius, daß dıe 16 der Eltern größer ist als dıe der Kınder, und Aaus

dıeser hre erzieherische orge resultieren muß Fur dıe Kınder O1g dıe
unbedingte Pflicht gehorchen: «Quila quılıbe 15 oboedıire ebet,
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QUOS scıt C vehementer dılıgere, el NON intendere 151 1PS1US bonum»

Dıiıe Definıiıtion des Kındes als DaIs abscısa verdeutlıicht das eringe
Maß indıvidueller Rechte Im Girunde 1st CS nıcht eın und
eigenständiges Wesen, sondern Stellvertreter, dıe Fortsetzung des Lebens
anderer Menschen. Von diesem besonderen Charakter her legıtımıert
sıch dıe totale vaterliche Gewalt, enn der Vater steht jemandem
gegenüber, der auch selber Ist, den geschaffen hat Sowochl Dars
abscısa als auch, ein1ıge Zeılen spater, gleba («Fiılıus CI SO, quı est
quaedam gleba parentibus descendens.. » (295)) rufen Assoziatiıonen

den Schöpfungsbericht des Menschen 1ın der enesI1s wach.
Das Abhängıigkeıtsverhältniıs zwıischen Eltern un: Kındern Ost sıch,

WENNn dıe Kınder jenes enNnlende Teıl gewinnen, das Ss1e als sıch selber
Tem: In den Eltern entdecken: dıe Vollkommenheıt, dıe sıch Urc dıe
Zeugungskra darstellt Wenn s1e eın sıch eiıches erschaffen können,
sınd Ss1e eın Ganzes, VO dem eıle a  ängen.

Beı1 Pseudothomas kommt den Eltern nıcht 1mM entferntesten dıe
Machtposıtion und E1ıgenständıigkeıt £, dıe Agidius ihnen verleiht.
Sowohl dıe Kınder selbst als auch ıhre Erzıehung Ssınd auf Gott bezogen
Kınder, lıest INan hıer., sınd eın eschen Gottes., ber das dıe Eltern
NUur In diıesem Sınn verfügen dürfen Sıe sollen dıe ar derer
vergrößern, dıe CGjott dıenen (303/627). An anderer Stelle N CS «Es
sollen ferner dıe Eltern mehr nach dem hıiımmlıschen Erbtheil für hre
Kınder trachten, als ach eigener zeıitlıcher Hınterlassenschaft. Wiıe der
Vater selnen Sohn VO ott hat. soll iıh auch nähren und
unterwelsen für den Diıenst Gottes, gemä dem Worte der chrıft
ara 29) «Was WIT Aaus deıner and empfangen aben, das geben WIT
dır». Die Ehre der (jatten Ist, daß s1e ıhr ind gemeınsam mıt (jott
aben, daß das Kınd, welches dem eische ach ıhr ınd ist, zugleıc
eın ınd Gottes se1 NC die (made» (221/605)

Es 1st nıcht der Nater: der das ınd erschaffit, sondern Gott, nıcht
se1n Besıtz, sondern (jottes Eıgentum. Entsprechen ist dıe ac der
Eltern 1U ın Stellvertretung (jottes sehen. Eınen eigenen ıllen, nach
dem dıe Entscheidungen Z Erzıehung gefällt werden, spricht Pseudo-
thomas dem Menschen nıcht Z enn 6S gılt alleın das der
eılıgen Schrift Sofern der Vater Önıg ber dıe Kınder ist, ist selıne
Fiıgur anders gefaßt als be1 Agidius. Das entscheiıdende Charakterıistikum
des uneingeschränkten Wıllens ist ıhm «Es ist durchaus
ungebührlıch für einen Fursten, selinen eigenen ıllen als (Gesetz
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verwenden» (147/587) Entsprechend wırd das monarchiısche Prinzıp,
das Ägidius mıttels des CGileichnisses VO  —_ den Teılen des KöOrpers und der
überragenden olle des Herzens dargeste Hatı bel Pseudothomas
anders definıiert : «Eın Furst soll sıch nıcht füur besser halten als dıe, uüber
welche gesetzt ist, un! darf dıe Untergebenen nıcht stolz verachten.
Wenn Menschen der Kopf er steht als der Leıib. ist der Le1ib
doch größer; der Leıb wırd VO opfe Adus regliert, aber der Kopf wırd
VO el9der Kopf hat nıcht wenıger den Leıib nöt1ıg, als der
Leıib den Kopf»

Dıie verschiedenartıge Fassung des Gileichnisses VO Staat, WI1IEe I1Nan

s1ie be1 den beiıden scholastıschen Autoren lesen kann., bezeichnet einen
Grundunterschıed ıIn ıhrer sozlalen Te Pseudothomas halt dıe acht-
hierarchıe 1ın der sozlalen Ordnung 1m Gegensatz Ägidius nıcht für
eıne natürliıche Gegebenheıt, sondern für eıne olge der un! Naturge-
mäaß mußte Gileichheıt den Menschen herrschen. Die tatsächlıche
Überordnung des KöÖönıi1gs un! se1ln Verlangen dıe anderen; sıch ıhm
unterwerfen, begründet sıch UIc den Auftrag (Jottes und das Wohl des
Volkes l

Insgesamt wırd das Generationenverhältnis VO  — Pseudothomas
ebenso beschrieben WI1e 6S VO Agidius her bekannt ist, 1U daß dıe
herrschende Posıtion der Eltern beIl ıhm auf (Gjott verlagert ist Die
Ausgestaltung der Subjektivıtät ist gleichermaßen gering uch 1er gılt,
daß dıe Kınder 1Ur Stellvertreter der Eltern sind : «Stırbt der Vater,
Ist’S,  y als ware nıcht gestorben; enn hat sein en hınterlassen »
(224/606)

ber dıe Freiheıit des ubjekts bestimmt auch das Maß geforder-
tem Gehorsam. Fur Pseudothomas ist das Hauptzıel der Erziehung.
Ihm sınd explızıt Kapıtel gewıdmet 35° 34; 36-41/V, 82 33 35-39
Eın zentraler Lehrsatz AUus selnem Werk lautet: «Es istRegimen und Homo Primitivus  1/  verwenden» (147/587). Entsprechend wird das monarchische Prinzip,  das Ägidius mittels des Gleichnisses von den Teilen des Körpers und der  überragenden Rolle des Herzens dargestellt hat, bei Pseudothomas  anders definiert : «Ein Fürst soll sich nicht für besser halten als die, über  welche er gesetzt ist, und darf die Untergebenen nicht stolz verachten.  Wenn am Menschen der Kopf höher steht als der Leib, so ist der Leib  doch größer; der Leib wird vom Kopfe aus regiert, aber der Kopf wird  vom Leibe getragen; der Kopf hat nicht weniger den Leib nötig, als der  Leib den Kopf» (41/561).  Die verschiedenartige Fassung des Gleichnisses vom Staat, wie man  sie bei den beiden scholastischen Autoren lesen kann, bezeichnet einen  Grundunterschied in ihrer sozialen Lehre. Pseudothomas hält die Macht-  hierarchie in der sozialen Ordnung im Gegensatz zu Ägidius nicht für  eine natürliche Gegebenheit, sondern für eine Folge der Sünde. Naturge-  mäß müßte Gleichheit unter den Menschen herrschen. Die tatsächliche  Überordnung des Königs und sein Verlangen an die anderen, sich ihm zu  unterwerfen, begründet sich durch den Auftrag Gottes und das Wohl des  Volkes (I, 1).  Insgesamt wird das Generationenverhältnis von Pseudothomas  ebenso beschrieben wie es von Ägidius her bekannt ist, nur daß die  herrschende Position der Eltern bei ihm auf Gott verlagert ist. Die  Ausgestaltung der Subjektivität ist gleichermaßen gering. Auch hier gilt,  daß die Kinder nur Stellvertreter der Eltern sind: «Stirbt der Vater, so  ist’s, als wäre er nicht gestorben; denn er hat sein Ebenbild hinterlassen»  (224/606).  Über die Freiheit des Subjekts bestimmt auch das Maß an geforder-  tem Gehorsam. Für Pseudothomas ist er das Hauptziel der Erziehung.  Ihm sind explizit Kapitel gewidmet (V, 33; 34; 36-41/V, 32; 33; 35-39).  Ein zentraler Lehrsatz aus seinem Werk lautet: «Es ist ... der Gehorsam,  um dessen willen Gott den Menschen gemacht hat» (337/636). Kindli-  cher Ungehorsam gegen die Eltern wird mit der Todesstrafe bedroht:  «Wenn jemand einen widerspänstigen und unbändigen Sohn hat, der  seines Vaters und seiner Mutter Befehle nicht höret und, wenn sie ihn  züchtigen, nicht gehorchen will, so sollen sie ihn nehmen und zu den  Aeltesten der Stadt führen und zu dem Thore des Gerichtes, und sollen  zu ihnen sprechen: Dieser unser Sohn ist widerspänstig und unbändig  und verachtet unsere Ermahnungen etc.; und das Volk der Stadt soll ihn  steinigen und er soll sterben, auf daß ihr das Böse von euch thuet und  ganz Israel es höre und sich fürchte»» (339f/637).der Gehorsam,

dessen wiıllen ott den Menschen gemacht hat» (337/636) Kındlı-
cher Ungehorsam dıe Eltern wırd mıt der Todesstrafe bedroht
«Wenn Jjemand einen widerspänstigen und unbändıgen Sohn hat, der
selnes Vaters und selner Multter Befehle nıcht horet und, WEeNnNn S1e ıh
züchtigen, nıcht gehorchen will. sollen s1e ıh nehmen und den
Aeltesten der führen un:! dem ore des Gerichtes, und sollen

ihnen sprechen: Dıieser Sohn ist widerspänstig und unbändıg
und verachtet uUuNnNnseIc Ermahnungen eI8:} und das olk der soll ıh
steinıgen un:! soll sterben., auf daß ihr das Ose VO  — euch thuet und
Sanz Israel 6S ore und sıch furchte»» (339f/637).
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Bel Agidius erscheint Gehorsam eher als eın ıttel der Erziehung.
Er argumentiert nıcht VO einem Befehlsverhältnis zwıschen CGjoit und
Subjekt dus, sondern VO eıner Verantwortlichkeıit des Eınzelnen N-
ber der sıttlıchen Ordnung. Infolge der ese, daß der ensch azu
gedrängt wird, das Gute tun, WENN 6S NUTr kennt, braucht der
Hınwels auf dıe Gehorsamspilıcht nıcht stark herausgestellt
werden. Jedoch handelt 6S sıch auch hıer Normen, dıe persönlıchen
Entscheidungen vorgehen und somıt ebenfalls eıne Unterwerfung
eine selizte Tuktiur verlangen. Allerdiıngs ist der lın gehorchende
ensch nıcht das Bıldungszıiel des Agidius, sondern der UTC Bıldung
klug géwordene, der wenıger AdUus Gewohnheıt., sondern mehr AdUus Eıinsıiıcht
iın dıe Notwendigkeıt den Normen OIg

Bezüglıch der Verbindung VO Pädagogık un:! Polıtik 1st Agidius 1m
Grunde selner Autoriıität Arıstoteles iTreu gebliıeben. och ergeben sıch
einıge Abweıichungen. In der Politik wırd dıe Aufgabe der Kındererzie-
hung AaUus der staatlıchen Notwendigkeıt abgeleıtet. Es el< steht
CS dem Manne Z ber dıe Tau un dıe Kınder regieren, ber el
als ber Freie, aber nıcht ıIn derselben Weıse. sondern ber dıe Tau als
Staatsmann und ber dıe Kınder als Furst Die Herrschaft ber dıe
Kınder ist eine königlıche. Denn der Erzeugende geht In der e und
1Im er und 1e8 ist das Bıld der könıglıchen Herrschaft» 71%)

Der Hausherr mMu en Miıtglıedern selnes Hauses gegenüber eıne
anleıtende Verantwortung uübernehmen. Hınsıchtlich des Verhältnisses
VO Herr un! Knecht schreıbt Arıstoteles, daß diıeser eın Produ  101NS-
mıittel, eın erkzeug hne eeie SE1 Politik 8 60), daß elıebig VO

Herrn eingesetzt werden kann. Andererseıts hat aber der Herr doch auch
eine sıttlıche Pflicht ıhm gegenuüber. Er mu iıh «der ıhm entsprechen-
den Tugend bringen Die Sklaven mussen vielmehr och mehr ermahnt
werden als dıe Kınder» Politik 1, 80) ıne solche erziehungsähnliche
Verpflichtung den Knechten gegenuüber erwähnt AÄgidius weder 1n IL, Z
noch In IL, 3 dem Teıl der Ökonomik, der das regımen famılıae vel
mıinıstrorum darlegt Dadurch unterstreicht Agidius dıe Bedeutung der
Kındererziehung. Die moralısch fördernde Behandlung, dıe den Kındern
zukommen soll, dıiese VO  —_ den neCHAteEnN krass ab

Die tellung des Hausherrn 1im Vater-Kınd ezug 1st zwıschen den
beıden Autoren sehr verschıeden. Agidius betont den absolutistischen
Zug 1ın dıesem Herrschaftsverhältnıis. er Vertrage och Übereinkünf-

stehen zwıschen ihnen, och dıe Möglıchkeıt der Wahlfreiheıit der
Untergebene, das Kınd, kann sıch den Herrscher, den Vater, nıcht
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aussuchen, Was 1Im bürgerlichen Regierungsverhältnis möglıch ist Es
darf auch keinen Wıderstand leısten, weıl dıe könıgliıche Herrschaft der
1e Z Untertanen entspringt und jeder verpflichtet ist, dem
gehorchen, VO dem sıch gelıebt weiß 291-293, 296)

Das entscheıdene Kriteriıum ın diıeser Beziehung ist dıe Famlılıe als
der Ort der Erzıehung. Arıstoteles trıtt dagegen für eine OIfentliıche
Erzıehung e1in, dıe VO prıvater Wıllkür befreıt ist « Ferner mu INa  —_ in
jeder Fähirgkeıt und Kunst ZUrT usübung vorgebildet und vorher geu
worden se1n, un:! OIfenbar auch auf das tugen Verhalten Und
da das Z1e] des Staates elınes ist. mu auch dıe Erziehung für alle eıne
und 1ese1l1De se1nN, un dıe Fursorge RE DGN mMu staatlıch und nıcht prıvat
gerege werden und nıcht WIEe Jetzt, ein jeder prıvat sıch selne
Kınder kümmert un:! ıhnen prıvat eben das beibringt, Wäas ıll Denn
gemeiınsame Tätıgkeıten sollen auch gemeınsam eingeübt werden. Man
darf nıcht meınen, daß iırgendeıiner der Burger sıch selbst angehöre,
sondern alle gehören dem Staate: jeder ist Ja eın Teıl des Staates, und dıe
Fursorge für den einzelnen Teıl geschıieht ın 1NDI1IC auf dıe Fursorge
für das anze>» Olllı 89 307)

Die Erziehungsnotwendigkeit
Dıie Notwendigkeıt Zur Erzıiehung erg1bt sıch nach Agidius dus der

Neigung des Menschen FARK Bösen: «Communıiter enım quası VIr1
pron1] Sunt ad malum, el multo magıs foemınae» Das ose besteht
SaMZ grob ın dem Gegensatz dem, Was dıe verlangt. Agidius g1bt
für CS ZWEeI Quellen das Körperliche und das ntellektuelle Im ersten
Fall ist 6S eiıne angeborene Konstitution, dıe als das Streben ZU

Lustempfinden, ZU Genuß, ZU Sınnlıchen, kurz: ZUf lascıvıtas,
schrieben wırd. Man findet S1€e beIl den heranwachsenden Menschen
ausgepragt : «Sunt enım prımo iuuenes insecutores Dpassıonum, ei max1-

insequuntur concupiscentl1as CIrca Sıe außert sich
allerdings schon 1mM ersten Augenblıck des Lebens « .. connaturale est
nobıs delectarı, quod ab 1psa infantıa delectarı IncC1ıpımus» Bereıts
der äuglıng dokumentiert un ebht seline Lüsternheıit : «Nam et puerI1
statım delectantur, CI incıplunt SUSSCIC

Dıie zweıte Quelle des Bosen 1eg In einem angel Bıldung, AdUus

dem heraus dıe Menschen ıhre Handlungen nıcht den ethıschen Normen
können. Dıie Schwierigkeıt besteht darın, daß dıe mMensCcC  1C.

Erkenntnis be1 der Wahrnehmung beginnt : «Dicebatur enım 5
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nostram cognıtiıonem incıpere $ ef maxıme nobıs ota CSSC

sens1bıilıa ; inde est CI SO quod communıiıter homıiınes NO pu  n 151
sens1biılıa ona Quıia CI ZO tantum habemus ıimpetum ad delectationes
sens1biıles, 41 plurımum delınquımus ın talıbus» In dıesem Vorgang
wırd alleın schon dıe Hochschätzung der empirischen ınge getadelt, dıe
Tendenz ZU Sınnlıchen Dıie Trobleme, dıe daraus erwachsen, sınd aber
och gravierender, enn 6S besteht eın erheDblıcher un wichtiger Unter-
schıed zwıschen Wahrnehmung der Erfahrung und Wiıssen: « ... VNluer-
salıter homiınes male atı sunt ad sc1lendum : qulia nOsiIra cogniıt10
incıpıt et posterlorıbus » Dıie Wahrnehmung ist keın
geeignetes ıttel, Aus ıhm Handlungen abzuleıten. Denn dıe ınge
können einen Anscheın vermitteln, der ihrem Wesen entgegengesetz ist
SO entsteht dıe Gefahr, daß dıe Menschen glauben, das (ute tun un:!
ın anrneı das oOse verwirklıchen: « Delectationes enım sens1biles
ıllıcıtae lıcet sımplıcıter sınt DIaquaC e{ fugiendae: possunt CSSC

bonae secundum apparentiam» Das Wiıssen dagegen besteht ın der
Kenntnıiıs der ahrheıt, dıe rlaubt, den ethıschen Normen konform
handeln Das OSse verdankt selıne Existenzmöglıchkeit demnach der
1TIierenz VO Realıtät un: Idealıtät

Es ist dıe Aufgabe der Erziehung, dıe menschlıiıche Neigung £.11

Boöosen beherrschen Aufmerksamkeiıt verdıent, daß nıcht VO einem
tatsächlıchen, sondern einem potentiellen Habıtus gesprochen wIrd. Der
ensch ist nıcht endgültıg DOse, sondern ist Zzu Bösen gene1lgt,
eKunde selne Sympathıe für das Verwertfliche Er wırd mıt eıner
gekrümmten Rute verglichen, dıe quası ZU Boösen herabgezogen wird,
aber dıe Flex1bilität hat, In der Verfolgung des CGjuten geradezustehen:
&X plurımum enım homiınes secundum sunt quası quaedam
virga inclınata ad malum. nde el Phiılosophus CIrca finem 1C hoc
modo docet 1105 dırıgere ad bonos n qUO dirıgıtur vırga OrLtuo0sa
Volens enım virgam tOrtuosam rectificare. inclınat Caln ad partem
contrarıam Va  B: QUaC SIC inclıinata redıt ad medium el ad rectiıtudınem »

Der äadagoge hat Z7WEe] ıttel ZUT Verfügung, diese MensSC  1C
Neigung ZU Boösen abzuwehren: dıe Verankerung VO CGewohn-
heıten und dıe Anwendung der ernun

Das Hauptargument des Ägidius ın der Kındererzıehung und se1n
fast ausschlıeßliches ıttel ist dıe Gewohnheıt Sıe wırd ın ihrer 2
mıt der der Natur verglichen: « Vıdemus enım quod cConsuetudo est quası
altera natura, V{ dıicıtur In lıbro De emorTI1a el reminiscentla : ratıo
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hulus assıgnatur iın het Ubı dıicıtur, quod natura est cConsuetudo
aepe em propingquum est e1 quod est SCINDCT ; ONSUEeLU-

do est propiınqua naturae Quanto CI SO alıquıd est anto magıs
vtıitur ıIn naturam, ef NLiO feruentius adhaeremus ıllı»

Die mäc  ıge Verhaftung der Gewohnheit bezieht sıch ebenso auf
posıtıve WI1Ie auf negatıve nhalte Wenn der ensch in Jungen Jahren
nıcht «regulıert» wiırd, manıfestiert sıch selne Neigung ZU Bosen,
daß schlechte Gewohnheıiten annımmt : «Nam qula iluuenes molles
sunt el ductiles, S61 sine Iraeno SeEquantur lasclulas, statım iımprimuntur 1n
e1s habıtus VIt10S1 : siıcut ın DEa mo ei ductilı statım imprimıtur forma
sıgallı»

Dıie Ose Gewohnheıt. dıe, weıl Ss1e ın iıhrer Mächtigkeıt der Natur
hnlıch ist, sehr fest haftet, wırd sehr gefürchtet, daß alle Anzeıchen
ihrer Ausbreıitung adıkal ekämpft werden. Pseudothomas beschreıibt
dıe Möglıchkeıit des (Cijuten bel einem bösen Menschen als ebenso gering
WIe dıe, daß en eger eine weıiße Haut bekommt (232/608)

Wenn INan dıe Kınder streng beaufsıchtigt und Ss1e azu anhält, dıe
nahelıegenden, ZU Bösen tendierenden Handlungen unterdrücken,
gelıngt CD, daß sıch dıe Gewohnheıiten etablıeren: «Sic NOS, quıia
oblıquıtatem el pronıtatem habemus ad malum, el ad delectationes
ıllıcıtas, debemus DCI multum tempus ah ıllıcıtıs delectatiıonıbus abstine-
T' V{ DOSSIMUS anc pronıtatem vitare. Immo sicut vırga rectificanda ad
partem contrarıam, vltra medi1ium inclınatur V{ possıt ad medium redire:
SIC ef 110S ın uglendo electabılıa, debemus vltra mediıum 10OS facere,
idest debemus multas delectationes et1am 1cıtas CaueTIcC, \41 facılıter ab
illıcıtis abstinere possıimus» Diese gute Gewohnheıt, dıe ber der
ursprunglıchen Natur des Menschen errichtet wırd, el dıe zweıte
Natur des Menschen: « .. .Consuetudo sıt quası altera natura

Consuetudo ist somıt eın Ziel und eın ıttel der Erziıehung. Dıie
Gewohnheit ermöglıcht CS, daß dıe Kınder glaubensstark werden, WenNnn
ihnen früh dıe elıgıon mıitgeteılt wırd uch 1mM Studıium ist
S1IE der entscheıidende Motor Denn 6S iıst für Agidius mehr eın Problem
der Übung un:! Wıederholung, ob ein ensch ZUr Perfektion des
1ssens kommt Be1l diıesem anspruchsvollen Gegenstand wırd 6S nÖötig,
möglıchst viel Zeıt auf ıh verwenden. Vordringlicher aber ist noch,
für dıe dıffizıle Beschäftigung eine Motivatıon Sschaliien Sıe stellt sıch
dadurch her, daß dıe Auseinandersetzung mıt einem Gegenstand ZUur

Gewohnheit wird, daß In der olge Aufmerksamkeıt und Interesse für
ıh entstehen: <  CUu) secundum Phılosophum 1ın Oll nobıs magıs
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placeant Ila9 ad qQquaCl ab 1psa infantıa assuet1: quıa quılıbet
est magıs intentus. el feruens CIrca QqUuUaC <1b1 magıs sunt placıta; V{

pOosSsSImMuUSs CSSC attentı el feruentes CIrca studı1um lıterale, ah infantıa
insudandum est lıteralıbus dıiscıplinıs»

Im drıtten Aufgabenbereich der Erzıehung, be1 der Erzielung gute
Sıtten, ist dıe Gewohnheıt gleichfalls wichtig. Hıer wırd angeraten, sıch
1mM Gegenteıl dessen üben, Was dıe ursprünglıiche Neigung evozlert.
Selbst dıe erlaubten enusse sollen füur eine Zeıt nıcht ausgekostet
werden, damıt dıe Abstinenz VO den verbotenen (jenussen eiıcher

Der ınn der Methode gewOhnen Jeg in einer festen Anpassung
dıe Normen des ethıischen Handels Sıe errichtet einen automatisıerten

Mechanısmus. Fs bleibt fragen, inwıleweıt sıch dıe gule Gewohnheıt
festsetzen annn der anders: Nımmt Agidius daß der ensch besser
wırd? Wırd dıe ursprünglıche Neigung ZU Boösen ın eine Neigung ZU

(ijuten verwandelt der wırd S1e 1Ur überlagert und nıedergehalten ?
ıne Antwort auf dıiese rage erg1bt siıch der Stelle iın IL, Z

10, VO der Erinnerung dıe ede ist Wıe och SCHAUCI zeıgen se1in
wırd, ann das ınd iın der ersten Lebensstufe. bıs eiwa s1ıeben Jahren,
se1in Genießen ausleben, hne daß der ädagoge CS beeinflußen der
unterdrucken wurde. Es lassen sıch auch In späaterer Zeıt och Gelegen-
heıten denken, sıch dıe Neıgung ZU Bösen aktualısıert, sıch das
egehren (lascıvıa) rfullt Von olchen Sıtuationen bleıibt eıne Erinne-
rTuNgsSSpur zurück, dıe jedesmal aufs Neue eıne (Cefahr darstellt, WECINN s1e
angerührt WwIrd. Aus diıesem TUn wırd das lästerliche en unterbun-
den, weıl 6S dıe Eriınnerung unerlaubte Freude weckt und verstärkt ZUr

bösen Jlat draängen ann «Ipsa enım Ocut1o turpem facıt ıIn nobıs
memor1am delectabıiliıum ıllıcıtorum : qQUua facta, augetur concupiscentlia
CIrca lla concupiscentlia VCIO au facılıus inclınamur ad 1psa:
propter quod ene dıctum est, quod Corrumpunt bonos colloquıa
praua»

Wenn Urc außere Anlässe CS möglıch ist, dıe Erinnerung den
verbotenen Genuß wecken, ann ist der ensch VO  —; dem
Drangen ach ıhm bedroht Dıie zweıte Natur ann also dıe ursprünglı-
che NUuTr überdecken, aber s1e ann Ss1e nıcht uUurc Verwandlung auflösen.
Pseudothomas mı1ßt der Gewohnheıt mındestens ebensovı1el Bedeutung
be1 WI1IeEe Agidius. uch 3167 findet INa dıe Begründung der Erzıehungs-
notwendigkeıt iın den ursprünglıchen Anlagen des Menschen ZU Bosen.
Ihr rsprung wIird AaUus der TDSsunde abgeleıtet. er angel wırd als der
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Zustand beschrıeben, «WOTrI1nN sıch dıe Menschen eiinden ach der
un der ersten ern>» (216/604).

Die Erziehungsmöglichkeit
Es wurde früher erwähnt, daß der Begriff des regimen ZWel verschlie-

ene Haltungen umfaßt, das regimen 1PS1US SUul, dıe Selbsterziehung. und
das regimen alter1us, dıe Fremderziehung. Wenn INan versucht, dıe 1ele
der Selbsterziehung auf dıe der Kındererziıehung beziehen, stellt 1anll

fest, daß dıe etztere einen propädeutischen Charakter tragt Daraus
folgend ergıbt sıch dıe rage, ob zwıschen beiden eıne notwendige
Beziıehung besteht

Das Kapıtel IL, Z spricht VO  —; der Forderung der ntellektuellen
Ausbildung der Kınder Ihr Zıel ist, den wissenschaftlıchen Dıskurs
korrekt vorzultragen, aufmerksam un eıfrıg se1n und ZUr Vollkom-
menheıt In der wissenschaftlıchen Ausbildung gelangen «Decet enım
volentes ıteras discere. lıterales scıre dıistincte proferre. Decet
et1am ON ESSC eit stud10s0s CIrca C:  5 QqUaAC In ıterı1s traduntur.
Tertio decet 1PSOS, secundum modum <1b1 poss1ıbılem, ad perfectiıonem
sclentlae peruenire»

Das Studıium ist für dıe fürstlıchen Kınder unerläßlıch, weıl s1e als
spatere Fursten klug se1ln mussen. Die Klugheıt selber stellt sıch aber
Uurc mehr und vielfältigere ıttel als das des Studiums ein Das Kapıtel
IL, Z ZEIST, daß sıch dıe wissenschaftlıche Ausbildung der Kınder auf
die Vermittlung der moralıschen ıszıplınen beschränkt Die Kınder
sollen urc S1e ıIn den an gesetzt werden, glaubensstark sein und
Jenes Wiıssen besıtzen, mıt dessen ılfe S1e sıch und andere regleren
können: «Maxıme 1gıtur decet 1DSOS bene habere CIrca diuina, ei CSSC

instructos el i1irtmos ın fide, ei as sclentlas SCITe, DCI QqUaS quıs el al108
noult TeSCIC el gubernare. Hu1lusmodi sunt sclentlae morales.
1as CI SO sclentlas ıIn tantum decet CO scıre, inquantum deserulunt
moralı neg0Cc10»

Die Klugheıt 1rg in sıch dıe Dımension einer moralıschen SOWIE
einer ntellektuellen Tugend, dıe dıe unabdıngbare Voraussetzung ZUT

Erreichung des finıs Onl ist (61-63) Sie besteht AdUus dem Zusammenspiel
VO  —; memorI1a, prouldentia, intellectus, ratio, solertia, docılıtas, experlen-
t1a und caut1o 66) Prudens darf NUur der genannt werden, der sıch und
andere regieren weı1ß: «Nam hoc alıquıs dicıtur CSSC prudens,
qula sufficıens dirıgere el al108$ ın alıqua bona. s1ue ın alıquos bonos
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fines» 66) Prudentıa erreicht der Herrscher nıcht, indem den
Eıtelkeiten nachhängt (intendere vanıtatıbus), sondern iındem sıtzt und
ruht und uber dıe rechte Regilerungsart nachdenkt Dazu mu dıe
Weısheıt der alten Phılosophen und dıe Geschichte selnes Landes samt
den Taten selner Vorgänger kennen. Er mu ber dıe Zukunft und den
Nutzen des Reichs und ber dıe Gewohnheıten un esetze selnes

achdenken 691)
Die Gegenüberstellung der 1ele des Studıiums für dıe Kınder und

der Gewinnung der Klugheıt für den Herrscher zeıgt, dal dıe Kınder
Urc das Studi1um och nıcht Klug geworden Ssınd. nen © solange
S1Ee noch VO Erzieher angen, dıe Voraussetzung der ugheıt:
dıe Fähigkeıt, sıch un:! andere regleren. Ihre Erzıehung muß erst

abgeschlossen se1ln, Was zwıschen dem 21 un:! Z Lebensjahr der Fall ist
damıt S1e dıese Forderung erIullen können. Es bleibt als Resultat

AdUus diıesem Vergleıch, daß das Studıium NUur einen vorbereıtenden Teıl ZUTr

Erreichung der ugheıt darstellt, dıe Hauptelemente muß sıch das ınd
1mM erwachsenen er urc vielfältige andere ıttel erwerben.

Ahnliches ann INan feststellen, WEINN I1la  —_ dıe Beschreibung der
ugenden, dıe 1ın I, zusammengefaßt wiırd, mıt der Erzıehung der
Kınder gu Sıtten vergleicht. Bezüglıch der Anleıtung ZU wahrhaf-
tiıgen en Jeg 6S nahe, dıe Tugend der verıtas darauf applızıeren.
Be!l naherer Untersuchung stellt sıch aber heraus, daß dıe beiıden
Elemente L11UTI lose mıteinander verbunden Sind. Die Kındererziehung
richtet sich darauf, das lüsterne, lügnerische und unuberlegte en
regulıeren und dıe Liebe ZUufr anrheı befestigen Dıie Tugend
der verıtas ist dagegen sehr spezıfisch gefaßt, s1e bezeichnet dıe Aufrich-
tigkeıt, mıt der der Sprechende ber selne eıgene Person urteıilt : «Est

Verıitas quando alıquıs 110  —_ est hypocrıta NC lactator, sed
apertus, et verbıs ef factıs ostendıt talem, qualıs 55) Dıie
anrhneı 9 ist eine Notwendigkeıt, erst dıe anrhneı ber sıch
9 wıird eıne Tugend genannt Kınder, dıe lügnerısch und uüstern
reden, brauchen erst dıe Übung., dıe anrneı bevor S1€e dıe
Tugend der verıtas erwerben können.

Im verlangten us des Sehens könnte INal, WI1e überhaupt be1
den TIThemen eden, Hören un:! en (IL, 2 10), eıiınen ezug ZUr

Tugend der humıulıtas vermuten Von den Kındern wırd verlangt, keıine
schändlıchen un asterhaften Objekte betrachten und iıhre ugen

Kontrolle halten, dıe er mıt eıle rheben und nıcht mıt
dem IC überallhın schweıfen. Dieses Verhalten ist für einen
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Herrscher ungebührlıch, darum sqll sıch schon ın Kınderjahren ın das
rechte finden, damıt CS iıhm. WenNnNn eın Mann Ist, leichter all Nam

facılıus quı1s VITr factus obseruat quod ab infantıa assueult » In
diıesem Satz wırd eıne Beziehung zwıschen Kındheit und Erwachsenheıt
hergestellt, wobel INan aber kann, daß eın Erwachsener dıe
Forderungen der Sıttlıchkeıit auch ann eriullen kann, WENN ıIn der
Kındheıit nıcht azu angehalten wurde.

Dıie Erziehung 1im eden, en und Horen zielt nıcht auf dıe
Tugend der humaulıtas, enn diese steht ın Beziehung ZU OIZ Dıiıe
humilıtas halt den Menschen davon ab, ber Gebuüuhr Hervorhebung und
Ehrung suchen: «Intendıit enım humlulıs reprimere superbılas, el
moderare deliectiones» Im erwähnten Kapıtel der Kindererziehung
aber spricht Agidius VO eıner äßıgung des Agıerens, elıner gewIlssen
Weltabwendung Urec Begrenzungen der Wahrnehmung und des Spre-
chens: dıese steht mıt keiner Tugend ın diırektem Zusammenhang, CS geht
vielmehr eiıne grundsätzlıche Dısposıtion, dıe Unterdrückung der
eglerde.

Das wesentlıche rgumen des apıtels IL, Z I: dıe Zurückdrän-
Sgung der lascıvıa, zıieht sıch als Gerust auch Urc dıe Kapıtel und 102
ber Essen, TIrınken un! Sexualıtät. Dıie Ausführungen lassen dıe ahe
der Tugend temperantıa vermuten, dıe auch tatsachlıc erwähnt
wiırd. Temperantıa ist dıe letzte der Kardinaltugenden und regulıert den
rechten Umgang mıt dem Genuß «Sıc Temperantıa, media est inter
delectationes, ef insens1ıbılıtates» 90) Sıe richtet sıch auf das usleben
der fünf Sınne chmecken, Fühlen, ehen, Horen und Rıechen (90-94)
Sıe ist eın Verbund VO  — sobrietas, abstinentia, castıtas und pudıcıtıa,
Nüchternheıit eım Irınken, Enthaltsamkeıt eım Essen, Sıttenreinheıit,
dıe keine sexuellen kte zuläßt, und Schamhaftigkeıt, dıe sıch selbst dıe
sexuellen (jesten versagl. In den apıteln 1L, Z 13102 wırd VO sobrietas
und abstinentlia gesprochen, ferner VO  —_ der Schwierigkeıt, mıt dem
Drangen der Sexualıtät umzugehen. Von castıtas ist nıcht dıie ede
Pudıcıtıa wırd 1ın IL, Z 13 angerührt. Man ann demnach konstatıieren,
daß sıch dıe Forderungen In der Erziıehung der Kınder bezüglıch der
Sexualıtät sehr der Tugend der temperantıa nähern.

In IL, 13 ist VO der Ehre dıe Rede, dıe sıch ın den eiıdern
manıfestiert und w1ıe die Kınder dıieses Problem herangeführt werden
sollen In L, Z wIrd als eıne der Tugenden honorıs 00010)48 beschrieben
Sıe bedeutet, daß der ensch für se1ın Bemühen, gul handeln, das Lob
der anderen, das ıhm rechtmäßıig zusteht, schätzen soll, Was Urc dıe
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Zur-Schau-Stellung selner Ehre zeigen darf «Nobıs igıtur CSSC

de honore, 1O quod SIMUuS ambıtiosı1, NECEC quod finem nostrum
DPONAIMUS ın honorıbus, sed quod da us honora dıgna» 19) IL,
Z 13 ist eın Hınweils auf dıe Tugend der rlıebe., aber keıine pädagogı-
sche Anleıtung azu

29 behandelt den Umgang mıt anderen Menschen der
Pointierung, daß dıe schlechte Gesellschaft gemieden werden mMu
Agidius kennt eıne Tugend, dıe sıch auf den sozlalen Verkehr richtet, dıe
affabılıtas, dıe « Leutseligkeıit», auch amıcabiılıtas genannt S1ıe ist das
Vermogen, richtig mıt Menschen reden und Worte un:! JTaten ZUur

Unterhaltung ordnen: <Nıhıl est CI SO alıu amıcabılıtas. s1ue alftaDılı-
Las, de qua hıc determıinare ' ıntendıimus, 181 CONuersarı Cr

homiınıbus, ei ordınare 9 el verba nOsiIra ad debıtam conuersatlo-
Die beiıden Stellen en demnach Ur eıne sehr geringe

Verbindung.
Die Kapıtel IL, 2 b un: 18 sprechen VO der kriegerischer

Übungen ın der Erziehung der bürgerliıchen un furstlıchen Kınder Im
der Kapıtel ist VO der Notwendigkeıt der Gymnastık dıe Rede.,

dıe Körperkra estigen Im letzteren geht CS das
Ausmaß dieser Ausbildung Je nach an des Chulers Der weCcC des
Waffendienstes ist dıe Erreichung körperlicher Robustheit un! dıe
Angstlosigkeıt angesichts der affen «Exercıtatıo enım corporalıs
debıta reddıt COTIDUS robustus. V{ facılıus durıcıem ATITITNOTUM sustinere
possıt» « Licet CISO eges el Princıpes NO Oomn1ıno ignorare
debeant ATINOTUMmM VSUNMN, NC S1IC debeant fugere corporales labores;: V{
ffect1 quası mulıebres, NC DTITO defensione regn] NECC PTO alı0 CaAasu

audeant AIa SSUMNECIC}? Es geht beIl der miılıtärıschen Vorberel-
tung der Kınder nıcht Tapferkeıt.

Dıie Tugend fortıtudo ist das ıttel zwıschen uhnhnheıl und ngs
«FErıt igiıtur Fortitudo vıirtus quaedam reprimens tiımores, ef moderans
audacıas» (83) Sıe erweılst sıch ın efahren, dıe ebenso Adus Krıegen
herrühren können W1e VO Meer, VO  —; Kran  eıten und anderem mehr
83) Sıe verwirklıcht sıch Urc dıe Wiıllensanstrengung, ngs
unterdrücken un Kühnheıt unterlassen (851) Man mu insgesamt
feststellen., daß das Verhältnıis zwıschen der Kındererziehung un:! der
Selbstregierung NUur lose ist Von den ugenden, dıe 1m ersten Buch
aufgezählt werden, un! dıe In der Selbsterziehung eachten sind,
prudentıa, lustıtla, fortitudo, temperantıa dıe vier kardınalen), honorıs
AamOT, magnanımıtas, largıtas, magnıfiıcentia, mansuetudo, verıtas, affa-
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bılıtas und eutrapelıa wırd keine vollständıg auf dıe pädagogische
Einwirkung ın der Kınderzeıt bezogen; dıe größte äaherung geschieht
1Im Gebiet der temperantıa.

Ägidius deutet den ezug der Kındererzıehung auf dıe Selbsterzie-
hung dadurch daß einmal sagt, dıe GewOhnung 1in der Kınderzeıit
erleichtere das etragen ıIn der Erwachsenenzelıt. Andersherum wırd ıIn
der Monastık keiner Stelle auf dıe Erzıehung ın der 1n  el
verwlesen. Man lıest dagegen Formulıerungen W1e «Hıs VISIS de eul

quomodo nOS1pSOS facere temperatos>» (93), dıe den
1INnATruC entstehen lassen, daß dıe Erzıehung ıIn der 1n  eı keine
unbedingte Voraussetzung für dıe Eiınhaltung ethıscher Normen 1mM
Erwachsenenalter ist, obwohl immer wıleder betont wiırd, daß jenes dieses
erleichtert, und obwohl dıe Gefahr der bösen Gewohnheıt und dıe
Dringlichkeıit iıhrer Vermelıdung bedeutet wurde. Der Pädagogık des
Kındheitsalters wırd nıcht zugestanden, den Erwerb eıner Tugend voll-
tändıg eısten können. Dıie Kındererzıehung bleibt ledigliıch eın
fördernder Beıtrag, der allgemeıne Dıispositionen chafft, die für den
spateren Habıtus der Tugend hılfreich S1nd. So deutet der wissenschaftlı-
che Unterricht auf dıe Klugheıt, ist der Kriegsdienst eline oruübung
fur dıe Tapferkeıt un:! eine Askese 1mM Essen und Irınken dıe Grundlage
für dıe Mäßıigkeıt.

Der geringe Erfolg der Kıindererziıehung für dıe sıttlıche Haltung der
Erwachsenen begründet sıch 1m bıiologischen Wachstumskonzept, das ın
den Begriffen VO  — imperfecta und perfecta dargestellt wırd.
Die Kınder sıeben Jahren werden als 1ın getate prım1-
t1ua» bezeichnet Erwachsene als «qul.. ın agetate perfecta»
Kınder, dıe ETZOSCH werden mussen, bleiben solange ın pädagogischer
Abhängıigkeıt, als s1e dıe perfecta noch nıcht erreicht en <

Cu ılı) venerınt ad atem perfectam futurı Sunt domiınarı» Der

Zeitpunkt des ecNsels zwıschen den beiden Lebensaltern wırd zwıschen
dem un Döf Lebensjahr angesetzl: «S1ıc CI DO regend] sunt iuuenes d

decımoquarto ANMNO vltra ; VT d decımoquarto ad vigesımum-
prımum, ve] ad vigesımumgquıntum, vel ad vigesimumseptI1-
MU: quıla tunc quası peruenerunt omnımode ad SUamnll perfectionem,
debent 6CSSC tales, V{ sclent se1psos regeIC ei gubernare»

Das entscheıdende Kriteriıum ZUr Unterscheidung VO  —; imperfectas
un: perfectas 1eg 1im Maß der Vernuntit, das der ensch iın ängl1g-
keıt V.O seinem Lebensalter besıtzt. Puer 1 zeichnen sıch durch einen
angel Vernunft dUus, «Tration1s defectus» der sıch allmählıch
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und angsam auflöst : «qd quartodecımo AaNNnO, qula tunc perfectius
partıcıpare incıplunt rati1on1ıs VSUuMm  »

Das Kınd., dem Je ach er mehr der weniger VO der ra der
Vernunfit I kann UTr UÜüre dıe GewOhnung CIZOBCM werden. Das
deutet darauf hın, daß dıe Erziehung wenıg Möglıchkeıten hat, dıe
Entfaltung der Vernunfit beeinflußen Wıe sıch 1Im Einzelnen dıe
pädagogische Einwirkung auf das biologische Wachstum einstellt, WEeTI -

den dıe folgenden Kapıtel zeigen: Der erwachsene ensch besıtzt dıe
Vernuntft, mıt deren selne Leidenschaften mäßigen un dıe
ugenden realısıeren annn virtutes en1ım debemus habere ratiıones
recLlas, passıones moderatas eft operatıones exterlores adaequatas, eft
mensuratas>» 51 «Dıctum est enım virtutes as CSSC CIrca passıones
Qquas DCI habent moderare, el adaequare» 53)

Erzıehung, regımen, wırd vorrangıg als dıe Selbstregulıerung des
vernunftmäßıgen, erwachsenen Menschen gedacht Das orhaben, Kın-
der erzıiehen, dıe 1mM Gegensatz azu als eidenschaftlıch definıiert sınd.
ist zunächst als schwier1ig betrachten. ic zuletzt darum wırd dıe
Kındererziehung, ıhre Notwendigkeıt und ihr Nutzen VO  — Agidius 1ın der
Breıite VO vier apıteln (11, Z 1-4) dargelegt und verteldigt.

Diese Zusammenhänge lassen den Erzıiehungsbegrıfi des Pseudotho-
INas verständlıcher werden. Sein Bıldungsideal kumulıert In dıscıplına
Zucht) Sıe 1st zweıfach definiert : «Eınmal bedeutet CS sovıel als
Züchtigung, Nl 6S uUurc Worte der ur Schläge, jemanden
bessern (...dıscıplına, qUaAC ad alıculus correctionem adhıbetur, S1Ve
Verbäa. S1Ve verbera) In anderer Weiıse versteht INan unte uCcC sovıel
als Bıldung, da dıe geordnete Bıldung des SaNZCH außeren Benehmens
(...dıscıplına ordınatıo conversatıon1is exter10r18)» (262/615f)

Erziehungszıel und Erziehungsmiuittel fıeßen iın einem Begrıiff-
INCN, etztere sınd VO drastıscher Art <Es reicht aber eıne
Unterweisung mıt Worten dagegen nıcht aus, 1Im Gegentheıl eline uCcC
mıt Strenge und selbst mıt chlägen ist nothwendig... Schläge sınd VO

großer Wırkung; urc S1e werden Ja auch dıe unvernüniftigen Thiıere
unterwliesen und geregelt.. Ja, Züchtigung bıs ZUuI Zerbläuung ist
heılsam, dıe Sunden vertreiben. WI1Ie W 1ın den prüchen heißt
«Zerbläuung bıs undmalen reinıgt VO Bösen» Spr »
(216f/604) Weıl dem 1N! dıe ernun un: das Ose In orm der
TDSsunde stark ist, muß außere Gewalt angewendet werden, muß der
ensch WI1e ein TIier dressiert werden. «Die uCcC unterwirft den Leıb
dem Geıiste, und den Menschen ZU) an der NSCHAU zurück »
265/61
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Agidius spricht nıcht VO chlägen als Erziehungsmaiuttel. Dıiıe SITa-
fenden Handlungen des Erziehers bleiben 1mM erbalen, S1e werden mıt
«mahnen» un «hındern» und als Außerstem mıt «hart anfahren»
geschildert, «IMONECEIC», «cohıbere». «increpare». em betont CI da
dıe Vernunft bereıts 1ın der Kınderzeıt, 1mM drıtten Lebensalter,
nfäaängen festgestellt werden und darum ın das Erziehungsbemühen
eingeschlossen werden ann Somıit findet selne Leıitidee der prudentıa ın
lıberaleren als den VO  — Pseudothomas geschilderten Erzıiehungsmetho-
den dırekten USATUC Zur krganzung Nl angefügt, daß Agidius
dıscıplına einmal in der Bedeutung «Ordnung des außeren Benehmens»
benutzt, namlıch 1im Abschnitt ber dıe (jesten: «Vıdemus enım pruden-
tes el bonos habere gZEeSLUS ordınatos ei honestos: cohıbent enım
Sua membra, alıquem habeant, qQqUO qu1s conlecturarı possıt
elatıonem anım1, vel insıpıent1am mentis, ve] intemperantıam appetitus.
Est enım hominı necessarla dıscıplına ın gest1bus» In der ege
verwendet GE 6S aber 1ImM Zusammenhang mıt geıistiger, nıcht mıt Örperl1-
cher Bıldung, nämlıch ZUTr Bezeichnung der wıissenschaftlıchen Fächer
Ihre strıngente Methode, dıe Agidius mehrmals unterstreıicht, 1st der
u66 der eistes förderliıch In der Pädagogık des Agidius ist 1im
Vergleich der des Pseudothomas sehr bezeichnend, daß das Zentrum
VO  —; einer affektiven auf eıne ntellektuelle Grundlage verschoben wırd,
während der gegebene Begriff der dıscıplına bestehen bleibt «Nam
modus sclendı noster, est V{ DCI debıta argumenta, ef DCI debıitas rationes
manıfestemus proposiıtum. Oportuılt CT SO inuenire alıquam scıentiam
docentem modum, qUO formanda sunt argumenta, ef rationes. Nam nIs1
modum arguendı SCITemuSs., ın arguendo DECCAIC, et DCI
CONSCYUCIHIS dec1p1»

Angesıchts der anthropologischen ese, daß Kınder 1Ur über e]ıne
mangelhafte Vernunfit verfügen, und angesıchts der ausführlıiıchen Be-
gründung der Kındererzıehung 1ın IL, Z L4 darf INan sıch fragen,
inwleweıt Vorschläge ZUu[r Kıindererziıehung als Selbstverständlichkeıit
angesehen wurden. Dıie Überlegung muß Spekulatıon bleiıben, olange S1e
sıch 198088 auf den lext des Agidius stutzt. Allerdings darf INan einen
entsprechenden erdac angesichts des Sprichworts formulıeren, das
Pseudothomas erwähnt, daß nämlıch «e1ın Junger eılıger eın alter
tel sel 259/61 Er schliıeßt sıch ıhm nıcht sondern 6S eine
Abscheulichkeıt der Joren, dıe mıt dıesem rgumen dıe frühzeıtige
Sıttenbildung der er abwenden wollen Da 6S erwähnt.,. ist 6S

eg1ıt1m, sıch mıt ıhm auseinanderzusetzen. Es Mag dıe Meınung Aaus-
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drücken, daß dıe Kınder aufgrun ihrer mangelnden ernun nıcht In
der Lage sind, dıe padagogische Anleıtung ın der rechten Weıse aufzu-
nehmen, daß sıch dıe Erfolge der iruhen ahre, sEe1 CS dus acC
der Mıßverständnis, spater ıIn iıhr Gegenteıl kehrten Pseudothomas

sıch ebenso WwI1e Ägidius sehr ange mıt der Legıtimilerung der
Kındererziehung auseınander (V, 1-9 14) Ihm bleıibt jedoch das
Problem, WwWI1Ie der angel ernun kompensıiert werden könne. Er
rhofft sıch das richtige ıttel Zurfr Erreichung uter Sıtten be1 den
Kındern 1mM Austreıiben des Bösen mıiıttels Prügel bıs FA Zerbläuen
(217/604) Daß selbst dıese Behandlung nıcht als Erziehung 1mM Sınne
VO  — Besserung und Bıldung ansıeht, bewelst Pseudothomas 1Im Kapıtel
«Über den wahren Adel» «Sklave werden 1UT Urc Strafen gebessert,
WI1e dıe Schriuft sagt (Spr 29) «Fın Knecht kann uUurc Worte nıcht
gebessert werden»» Von diıeser Stelle AdUus eröffnet sıch der Sınn
des roblems, das ben bereıts angerissen wurde: der Notwendigkeıt,
«Kınder» In Absetzung VO «Knechten» als der Erzıehung bedürftig
un:! VOIL em als für ıhre Wırkung empfänglıch definıeren. Auf dem
Hıntergrund der Jlexte VO Agidius un: Pseudothomas alleın ist der
Wert der folgenden Schlußfolgerung och nıcht genügen abgesichert.
Es erg1ıbt siıch der erdac der urc weıtere Jlexte noch gestützt
werden muß, daß der unsch ZUTr Kındererziehung als unmöglıch galt,
und daß sıch In lexten WIe denen VO Agidius und Pseudothomas eine
ZU[r herrschenden opposıtionelle Meınung ausdruückt.

Die Legıtimation der Kındererziehung be]l Agidius ist <«Et quıa hoc,
tantum ex1ist1it bonum, NO DCI neglıgentiam praeterir1» Die
Gewohnheıt, dıe sıch mıt des Erziehers eım ind etablıert, bewirkt
elıne Verminderung des Bosen In der ın  eıt, dıe Erleichterung des
(Cijuten 1mM er und für alle einen höheren sozlalen Nutzen. Pseudotho-
INas beruft sıch In dıeser Hınsıcht auf dıe Heılıge Schrift, dıe sagt CC

«Hast du Ohne. unterwelse S1e» (216/604)
Eın Erziehungsmiuttel neben der Gewohnheıt, WEeNnN auch VO

gleich geringerer Bedeutung, ist für Agidius dıe ernun Er gesteht den
Kındern Z  $ daß S1Ee in der drıtten Lebensstufe, ah Jahren etwa, ber
sovıe] Vernunft verfügen, daß INan ihren Geist chulen kann: C
quartodecımo ANNO, quıa tunc perfectius partıcıpare incıplunt ration1ıs
VSUNM, NON solum curandum est quomodo habeant ene dısposıtum
COI DUS, et ene ordınatum appetıtum, sed et1am quod sınt prudentes, el
quod habeant ene ıllumınatum intellectum » Sıe werden
«sclentificas consıderationes » angeleıtet, dıe sıch hauptsächlıich auf dıe
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moralıschen Dıiıszıplınen beziehen. Sıe lernen also dıe (Girundsätze der
nach denen S1IE dank der erwachenden Vernunft beginnen kön-

NCN, ıhr Handeln ach dem eal der Norm regulıeren: «sed
decımoquarto A4NNO vlitra 61 iuuenes refraenent passıones ei lascıulas
insequantur, efficıtuntur dısposıtı V{ sınt sufficıentes audıtores moralıum,
DCI JUaC el al108 gubernare COgNOSCaNL>»

Als eın Erzıiehungsmiuittel ist ach der agıdıanıschen TE auch der
Lehrer anzusehen. Er ist SUZUSagCH dıe gelıehene Vernuntft, dıe dem iınd
dıe eigene, noch nıcht vorhandene, ersetzt Das ınd wırd als begierlich
und üstern beschrieben, das selne Handlungen mangels Vernunft nıcht
enken kann. Es erhalt darum eiınen Padagogen, der diese Aufgabe
übernıimmt : «Phılosophus Cırca finem Ethiıcorum. concupıscıbılem
s1iue sensualıtatem assımılat et ratıonem assımılat paedagogo
Sıcut CI SO concupiscıbıilıs indıget ratiıone dırıgente el regulante: SIC DUCI
indıget magıstro eit paedagogo» Wenn dıe Kınder dann ZUT

vollkommenen eHe gekommen sınd, mıt 21, 25 oder 2g Jahren, können
S1e dıese Hılfsvernunft entlassen und nach iıhrer eigenen Vernunft sıch
regleren: «X tunc CI SO NO indıgent paedagog2o, sed DCI QuacCl
diximus ın prımo TO quı est de regıimıne Sul. possunt documenta
accıpere, qualıter Se1PSOS

Zusammenfassend aßt sıch dıe Erzıiehungskonzeption des AÄgidius
folgendermaßen schildern DiIie Welt steht der Regierung Gottes,
der aber selne acC ın bestimmter Weılse dıe Menschen abgıibt und
somıt besondere Strukturen der Naturordnung etablıert. Diese ist VOI

em dadurch gekennzeıchnet, daß dıe Menschen ıIn 1NDI1IC auf ıhre
Gute., ıhr Vermogen (intellıgentia), hıerarchıisch geordnet Ssiınd. Sıe
erhalten damıt eınen mehr oder mınder ausgewelılteten Wırkungskreıs, In
dem Maß, w1ie S1e für ıhr eigenes Handeln und auch fur das anderer
Menschen selbst verantwortlich seın können. Somıit ist eın Teıl des
Wertes urc dıe sozlale ellung VO  — seıten der Natur miıtgegeben. Eın
zusätzlıcher Teıl erwächst ihnen uUurc dıe Erfüllung der ufgaben, für
dıe S1€e vorgesehen sınd. Der Önıg muß sıch als legıtimer Herrscher
erwelsen un iın (jottes Aulftrag se1in Eic regleren, der Hausvater seine
Famlıilıe. Je nıedriger eın ensch steht., desto sınd dıe CGrenzen
selner Möglıchkeıt, sıch dem ethıschen eal AdUus eigenem Vermögen
anzunähern, desto mehr ist auf selıne Oberen angewlesen, dıe iıh ın
ihrer Regierung entsprechend anhalten, das Ziel erreichen.
Dıie Verpflichtung der Übergeordneten, für das en der Untergebenen

SOTZCH, bezieht sıch nıcht csehr auf deren materielle Exıstenz, als
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vielmehr auf dıe Garantıe des normatıven andelns Dıie Verantwortung
für dıe Erfüllung der AUus der Naturordnung erwachsenden Pflichten ıst
nıcht jedem einzelnen Menschen überantwortet, sondern ist immer eıne
Teılung und eın Zusammenspiel VO Oberen und Unteren. Darum ist
eiıne permanente Aufsıcht des uber etztere nötıg, W ds sprachlıch
als Regierung (regımen) dargestellt WITd. Diese Reglerung kommt nıe
einem Ende, we!ıl sıch dıe Ausgangsposıtion, der spezıfische atz ın der
sozlalen Hierarchie, un damıt das Vermogen selbständıger elbstre-
gjerung, nıcht verändert. « Regierung» oder «Erzıchung» ist dıe
pflichtmäßig gelıngende Herrschaft des eıistes ber den Leıb, der
ernun ber das egehren. Der amp zwıschen den beıden Mächten
wırd nıe mıt elıner endgültiıgen Nıederlage des Begehrens, des Bösen
entschieden. Darum muß Erzıehung ein en ang dauern und darum
stellt Ss1e auch keinen qualıtativen Prozel3 1Im Sınne VO Fortschriutt oder
Ziviılısation dar Erzıehung erleichtert jedem dıe Pilicht, dıe bestehende
un:! geforderte Ordnung auszufuüllen. S1e beabsıichtigt nıcht, Ss1e
verändern. verbessern.

Dıie Ordnung ist mediatisıerter Ausdruck VO (jottes ılle, womıt
Agidius 1mM Vergleich Pseudothomas eine frelere Konzeption bietet.
Die Eıinhaltung der ethıschen Normen wIrd nıcht eıne Wohlgefälligkeıt
VOT (jott genannt, sondern dıe Unterstutzung des Allgemeinwohls. Sıe
beruht nıcht auf blındem Gehorsam, sondern auf der Einsıcht iın dıe
Notwendigkeıt, also auf einer mıttels der Vernunft abgewägten freien
Entscheidung. ıne Verletzung der Ordnung heißt nıcht Sunde dıe
Gebote, sondern Schaden allgemeınen Wohl Damıit ist das ethısche
Handeln AQus der unmıiıttelbaren befehlend gehorchenden Konfrontatıon
Gott — Mensc befreıt In ıhm klıngt eine Eıgenverantwortung des
ubjekts d allerdings NUur in bescheidenen aDben, da dıe sozlale
Ordnung eine organısche Struktur mıt vielen Verzahnungen darstellt,
durch dıe jedem eigenen Handeln CNZC TenNzen gestec sind. Das zeıgt
siıch der vermeınntlich unbeschränkten a des Königs besonders
deutliıch Er findet se1n Mal iın der Pfliıcht, eıinen vorgezeichneten alz
des Herrscheramts ach (jottes ıllen auszufüllen. ach diıesem odell
ist jeder Einzelne begrenzt Er muß seıne Posıtion 1im und gegenüber dem
Organısmus des Staates gemäß se1liner sozlal un subjektiv eigenen (Cjute
ausfüllen Seine persönlıche Freiheıit ist ganz der Allgemeıinheıt unter-

geordnet, Wdas sıch auch in der Formulıerung des Generationenverhält-
n1ısses zeıgt. Das ınd ist «dıie Gleichheıit des Vaters», eın abgeschnıtte-
HNCil Teıl, der In selner Identıtät völlıg 1mM (jJanzen der Eltern aufgeht
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Aus dem Fundament der Naturordnung leıtet sich elıne Verschrän-
kung VO Polıtik und Pädagogık 1mM Verhältnıiıs der jeweıllıgen Referenz
und Identıität ab Erziehung tragt eiınen unıversalıstischen nspruc und
ist dennoch standes- un:! geschlechtsspezifisch verschıieden. DiIie entsche!1-
en Dıfferenz der «besseren» Erzıiehung 1eg 1mM Besıtz der ugheıt,
dıe UuUrc das wıissenschaftlıche Studıum. insbesondere UÜfCc dıe moral-
phılosophıschen Dıszıplınen, erarbeıtet WITd. Sıe ermöglıcht, mıt
VO Vernunft un: Wiıssen dıe eigenen Handlungen nach den ethıschen
Prinzıpien auszurichten.

Die Notwendigkeıt dieser Erziehung erg1ıbt sıch AaUus der angebore-
918! Neigung des Menschen ZU Bösen, der Sinnlichkei und der
Unwissenheıt. Je unvernünftiger der ensch ist: desto mehr 1st ST dem
Bosen ausgelıefert. Dıie Vernunft waächst ıhm während der angen
Lebensperiode VO der Geburt bıs ZUE: Mündıgkeıt zwıschen dem 21 und
dem Jahr Aus der Tatsache der Teilung des menschlıchen Lebens
In elne vernunftlose und eıne vernunftbegabte ase erg1bt sıch eıne
Teılung des Erzıehungsbegrıiuffs. Das eigentliche Wesen der Erziehung ist
das regimen 1DS1US SUl 1ın der perfection1s. Das regımen lıberorum,
dıe Kındererziehung, erscheıint zunächst als Unmöglıchkeıit, weıl die
Grundlage des regımen, dıie Vernunft, dıe zwıschen TrT1e und Ratıonalı-
tat einen Ausgleich CHafit, nıcht vorhanden ist Agidius hebt aber den
Mechanısmus der Gewohnheıt hervor, den dıe Hılfsvernunft des Kındes,
dıe außere Regierungsinstanz des Erzıiehers, instıtuleren kann. Somıt
erfolgt dıe Erzıehung des Menschen ın Z7Wel Stufen Zuerst werden dıe
Kınder azu angehalten, gute Sıtten zeıgen, 1mM altertümlıchen Sınn:
sıttsam se1n, spater wırd VO iıhnen als Erwachsenen verlangt, dıe
ugenden besıtzen, dıe Sıttliıchkeıit verwiırklıiıchen.

Miıt der Methode des verbalen Insıstierens, das dıe Gewohnheıt
errichten soll, und mıt der etonung der Vernunft als Grundlage des
menschlıchen andelns entfernt sıch Agidius VO Pseudothomas und der
patrıstischen Hiıer 1st dıe Unterwerfung Gott, dıe Haltung
dessen, der 1n gehorc und erleiıdet, das Bıldungsideal. Die Vernunft
gefährdet den Menschen, il braucht (Glaube und Demut, damıt
Wissen, ohne Schaden stiıften, anwenden annn Das ınd hat
entsprechend dıe Posıtion des unvernüni{tigen Tieres, das nıcht einmal
Worten zugänglıch ist, sondern 1Ur IMNC drakoniısches Prügeln abge-
ScChrecC werden kann, BOöses {un DiIiese Konzeption ist 1mM Erzıeh-
ungsbegriff des Pseudothomas, der erudıt1o, enthalten. Es gılt für s1e,
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das OSse AdUus dem Menschen herauszuziıehen. Die Gewaltanwendung
muß deswegen groß se1n, weıl das ınd keine nstanz bietet, dıe den
unsch, das (Cjute durchzusetzen, unterstutzen un fördern könnte.

(Fortsetzung folgt) (CHRISTIANE SCH RUÜBBERS


